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GRUSSWORT

Nachhaltiges Herbstvergnügen 
mit Tiefgang und Widerhall 

Der kalendarische Herbstanfang Ende Sep-
tember ließ in diesem Jahr keine Wünsche 
offen – warm, farbenfroh und einladend für 
Ausflüge. Mit einem nicht minder bunten,  
facettenreichen 29. Literarischen Herbst 
2011 und seinem neuerlich ambitionierten 
Programm schließt das Modern Studio 
Freising im 40. Jahr seines Bestehens 
nahezu nahtlos an den furiosen Herbst- 
auftakt an: Leidenschaftliche Literaturfreunde, 
aber auch eher sporadische Kostgänger 
sehen sich herzlich eingeladen, ja: geradezu 
verführt zu literarischen Ausflügen und der 
begleitenden Ausstellung, die  Buchillustration 
in einem eindrucksvollen Kontext erleben 
lässt.

Dankenswerterweise liegt ein Schwerpunkt 
wieder auf der Kinder- und Jugendliteratur, 
engagiert interpretiert in anspruchsvollen 
(Schul-)Projekten. Die altersgerechte Hin-
führung zur Literatur ist wesentlicher Bau-
stein für eine lebenslange Verbundenheit, die 
in ihrer Tiefe und nachhaltigen Bedeutung 
ohne jeden Zweifel viel mehr gibt als die 
fragwürdige Leidenschaft für schnelle Medien 
aus dem Netz und die Jagd nach leichter 
Unterhaltung und Klamauk, die Unterhaltung 
auf Knopfdruck garantieren – und garantiert 
keinen Nach- oder Widerhall, keinen Tief-
gang und keine Ecken und Kanten, an denen 
man sich reiben kann.

Der Literarische Herbst 2011 mit seinem 
engagierten Programm, der Möglichkeit zum 
direkten Austausch, aber auch der Anforde-
rung, sich einzulassen auf Meinungen und 
Inhalte, die sich nicht in einer schnellen SMS 
diskutieren lassen, verspricht eine freund- 
liche, warme, nachhaltige Jahreszeit zu werden. 

Mein Dank gilt den Organisatoren, den  
Mitwirkenden und allen Mitveranstaltern. 
Lassen wir alle uns einladen zu gut geplanten 
oder spontanen Ausflügen – den Fahrplan 
halten wir mit  dieser Programmvorschau in 
der Hand!

Gute Unterhaltung!
 
 

Ihr
Dieter Thalhammer



29. LITERARISCHER HERBST 2011 - DAS GESAMTPROGRAMM 

Julia Friese
Illustrationen und freie Arbeiten
Ausstellung
4. 11.- 27.11.2011
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16

Vernissage
Donnerstag 3.11. 2011, 19 Uhr
Öffnungszeiten:
Fr 15 – 19 Uhr, Sa/So 11 – 19 Uhr
und nach Vereinbarung
Tel. 08165-8533 oder 08161-63619

Kerstin Gier
Auf der anderen Seite ist das Gras  
viel grüner
Mittwoch 9.11.2011, 20 Uhr
Vorverkauf und Lesung: Bücher Pustet
Eintritt: 7 Euro
Eine Veranstaltung von Bücher Pustet

Valentin Stroh liest aus dem Erzählband: 
Der Fälscher von Inoue Yasushi
Donnerstag 10.11.2011, 20 Uhr
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16
Eintritt: 7 Euro, ermäßigt 5 Euro (Abendkasse)

Thomas Glavinic
Unterwegs im Namen des Herrn
Donnerstag 17.11.2011, 20 Uhr
Café Camerloher, Wippenhauser Straße 51
Eintritt frei

Christiane Neudecker
Das siamesische Klavier
Mittwoch 23.11.2011, 20 Uhr
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16
Eintritt 7 Euro, ermäßigt 5 Euro 
Kartenvorverkauf Bücher Pustet
Mitveranstalter: Bücher Pustet

Öffentliche Veranstaltungen zum 29. Literarischen Herbst

Gabi Kreslehner
Das Regenmädchen
Montag 28.11.2011, 20 Uhr
Altes Gefängnis, Obere Domberggasse 16
Eintritt: 7 Euro, ermäßigt 5 Euro
Kartenvorverkauf Bücher Pustet
Mitveranstalter: Bücher Pustet

Ciaconna clox Leipzig
Die wilden Schwäne
nach den Gebrüdern Grimm und  
Hans Christian Andersen
Theater für Kinder ab 6 und Erwachsene 

Freitag 2.12.2011, 11 Uhr 
(geschlossene Veranstaltung)

Samstag 3.12.2011, 15 Uhr
Sing- und Musikschule der Stadt Freising, 
Kölblstraße 2

Eintritt: Erwachsene 7 Euro, Kinder 5 Euro
Kartenvorverkauf:  
Touristeninformation Freising, Marienplatz 7
Veranstalter: Modern Studio, Stadt Freising, 
Sing- und Musikschule der Stadt Freising

Katholische Fachakademie für Sozial- 
pädagogik München-Harlaching
Brachland
Theater für Jugendliche
Sonntag 4.12.2011, 18 Uhr
JUZ Kölblstraße 2
Eintritt frei

Veranstaltungen im CAMERA Kino
Live-Poetry zu Stummfilm
Laurel & Hardy Poetry
Ralph Turnheim bedichtet Stummfilme 
Donnerstag, 24. 11.2011, 20 Uhr



Veranstaltungen an Schulen zum 29. Literarischen Herbst

Dina Wälter liest aus:
Ingelin Roessland   
Und ich dachte, ich wäre anders
Montag 7.11.2011
Wirtschaftsschule

Merle Lisek liest aus:
Morris Gleitzman   
Einmal
Donnerstag 10. 11. 2011
Dom-Gymnasium

Jule Pfeiffer-Spiekermann
Schnipselgestrüpp
Workshop im Alten Gefängnis 
zu Julia Friese und Christian Duda  
Freitag 11.11.2011
Josef-Hofmiller-Gymnasium

Fabian Feder liest aus:
Jan Guillou   
Evil Das Böse
Montag 14.11.2011
Realschule

Mirijam Günter
Literaturwerkstatt
Mittwoch 23.11.2011
Hauptschule Neustift

Interaktives Leseprojekt
Maria Parr  
Sommersprossen auf den Knien
Donnerstag 24.11.2011
Grundschule Vötting

Marlene Röder  
Melvin, mein Hund und 
die russischen Gurken
Donnerstag 24.11.2011
Fachoberschule/Berufsoberschule

Marlene Röder   
Melvin, mein Hund 
und die russischen Gurken
Freitag 25.11.2011
Josef-Hofmiller-Gymnasium
(Veranstalter: Stadtbibliothek)

Gabi Kreslehner  
Und der Himmel rot
Montag 28.11.2011
Camerloher Gymnasium

Tobias Elsäßer  
Für niemand
Mittwoch 30.11.2011
Dom-Gymnasium

Interaktives Leseprojekt
Chris Priestley   
Onkel Montagues Schauergeschichten
Montag 5.12.2011
Josef-Hofmiller-Gymnasium

Interaktives Leseprojekt
Martha Heesen  Watson
Mittwoch, 7.12.2011
Grundschule St. Korbinian

Birand Bingül
Der Hodscha und die Piepenkötter
Freitag, 04.11.2011, 20 Uhr
Veranstaltungsraum

Alexandra Mesmer und Gruppe „Ohrensausen“ 
„Mörderisches Freising“
Dienstag, 15.11.2011, 20:00 Uhr 
Eintritt: 5 Euro

Marlene Röder 
Melvin, mein Hund und die russischen Gurken
Freitag, 25.11.2011 vormittags

Veranstaltungen der Stadtbibliothek



29 JAHRE LITERARISCHER HERBST

Ein bekannter und bedeutender Münchner 
Verleger ist vor ein paar Wochen 70 Jahre 
alt geworden. Beim Geburtstagsinterview 
stellte ihm eine Journalistin die obligatori-
sche Frage nach den Überlebenschancen 
des Buches im Zeitalter der elektronischen 
Medien. Gar nicht krampfhaft optimistisch, 
sondern recht gelassen räumte er zwar 
einen gewissen Terrainverlust ein, wies aber 
auf die deutlichen Vorzüge des Mediums 
Buch hin. So gelinge das ernsthafte, genaue, 
eindringliche Lesen, das Nachdenken über 
einen Text, die Auseinandersetzung mit ihm 
auf Papier besser als am Bildschirm. Dem 
stimmen wir voll zu. Deshalb haben wir uns 
Monate lang durch Berge von leibhaftigen 
Büchern gewühlt, um Autoren für den 
Literarischen Herbst auszusuchen und 
unser Programm zusammenzustellen. 
Das ist nicht so einfach in mancherlei 
Hinsicht. 

Wir schielen nicht nach Massenpublikum, 
aber leere Veranstaltungsräume machen 
uns doch traurig. Also die Bestsellerlisten 
abgrasen? Dann schon lieber die Literatur-
preise. Die helfen, jenseits von individuellen 
Geschmacksfragen ein gewisses künstle-
risches Niveau zu halten. Darauf legen wir 
großen Wert.

Das Wichtigste aber überlassen wir unse-
rem Publikum, nämlich nach Gusto das für 
sich auszuwählen, was einen interessanten 
Abend verspricht und vielleicht den Lese-
hunger weckt. Da haben wir den Bogen weit 
gespannt von amüsanter, witziger Prosa zu 
Texten, die Konfrontation oder Provokation 
nicht scheuen, über kritisch Nachdenk- 
liches bis zu Gefühlvollem, das in der Seele 
haften bleibt.

Wir wünschen Ihnen viel Freude und 
Anregung.

Irmgard Koch
Kulturvrein Modern Studio Freising e.V.





„Mutter sagt nichts. Vater schweigt. Der 
Fernsehapparat plappert. Wenn der Fern-
seher mal nicht lärmt, ist alles still.“ So 
lebt der Junge (einen Namen hat er nicht) 
mit seinen Eltern in der ärmlich möblierten 
Wohnung in Berlin, Dresden, Köln oder 
sonst wo in Deutschland. Die Eltern haben 
kein Geld, weil sie arbeitslos sind. Deshalb 
fahren die drei nicht in Urlaub, machen nicht 
mal einen Ausflug, kaufen kein Spielzeug. 
Im Zimmer des Jungen steht ein Stockbett 
und viele alte Zeitungen liegen auf dem 
Boden. Daraus macht der Junge Schnipsel. 
Ganz allein ist er, wohl Nachmittage lang, 
fühlt sich aber nicht einsam. Mit der Kraft 

JULIA FRIESE • ILLUSTRATIONEN UND FREIE ARBEITEN

4. – 27. NOVEMBER 2011
ALTES GEFÄNGNIS, OBERE DOMBERGGASSE 16

VERNISSAGE: DONNERSTAG, 3.11.2011, 19 UHR

seiner Phantasie holt er die Welt in seinen 
trüben Alltag. Zuerst sind es einzelne 
Tiermotive, die er ausschneidet und an 
die kahlen Wände klebt. Später ist alles 
zugewuchert zu einem grünen Dschungel, 
einer wilden Abenteuerlandschaft, in der er 
mit den großen Augen einer Gottesanbeterin 
sitzt und träumt.
Das ist das zuletzt erschienene Buch (2010) 
mit Illustrationen der jungen Bildkünstlerin 
Julia Friese. Es hat unterschiedliche Reak-
tionen hervorgerufen, seitdem es auf dem 
Markt ist, zustimmende, begeisterte und 
eher  reservierte, ablehnende. Putzig und 
niedlich ist es nicht. Und dieses Thema! 



Kann man das Kindern überhaupt zumuten? 
Man kann. Solange es Kinder gibt, denen 
zugemutet wird, in solchen Verhältnissen 
zu leben. Doch der soziale Aspekt ist nicht 
der einzige in diesem Bilderbuch, vielleicht 
nicht einmal der wesentliche. Die Phantasie  
spielt die Hauptrolle. Sie erweist sich in der 
Geschichte als elementare Macht, die das 
Leben verändern, es auf ein Gleis heben 
kann, das aus Not und Bedrängnis heraus-
führt, hinein in Räume, in denen Hoffnung 
wachsen kann. Das ist immer so bei Julia 
Friese, in allen ihren Büchern. Niemals dient 
Phantasie nur als unterhaltsames Beiwerk, 
ganz nett, wenn das Wichtige erledigt ist. 
Es beginnt schon im Kindergarten, im 
„Mohrrübensuppenabenteuer“ (erschienen 
2004), wo die Kleinen auf ihr Mittagessen 
warten. Sie freuen sich auf Omelett mit 
Fischstäbchen oder Ähnliches. Aber es gibt 

Mohrrübeneintopf. Und hier schon gelingt 
es der Phantasie der Kinder, die Mahlzeit 
zu retten. „Über Suses Suppe balanciert 
eine Trapezkünstlerin… Moritz findet einen 
klitschnassen Engel … in Oskars Schüssel 
sitzt ein trauriges Schaf“.
Von Anfang an besticht Julia Friese durch 
ihre vielfältigen künstlerischen Ausdrucks-
möglichkeiten. Sie fertigt Collagen in 
einfacher Reißtechnik und am Computer, 
malt mit Acrylfarbe auf Wachsstiftkonturen, 
zeichnet mit Kohle auf farbige Umrisse. 
Auch die Kaltnadelradierung beherrscht sie, 
appliziert nachträglich Farbe, nicht ganz de-
ckend, so dass die Linien durchschimmern. 
Vermutlich hängt ihr reichhaltiges Spektrum 
auch mit den verschiedenen Facetten ihrer 
Ausbildung zusammen. 1979 in Leipzig ge-
boren, studierte sie zunächst in Dublin am 
National College of Art and Design, wech-



Öffnungszeiten der Ausstellung:
Freitag 15 - 19 Uhr
Samstag und Sonntag 11 - 19 Uhr
und nach Vereinbarung
Telefon: 08165 - 8533 oder 08161 - 63619

Eintritt frei

selte kurzzeitig nach Bilbao und absolvierte 
das Hauptstudium an der renommierten 
Hochschule  für Grafik und Buchkunst in 
Leipzig mit dem Diplom 2006. Nach ersten 
Berufserfahrungen in Barcelona und einem 
Jahr Festanstellung in einem Design Studio 
in Dublin arbeitet sie nun als freie Desig-
nerin  und als Illustratorin für verschiedene 
Verlage und lebt in Berlin. Ihr Bilderbuch 
„Alle seine Entlein“ (Text: Christian Duda) 
stand 2008 auf der Auswahlliste für den 
Deutschen Jugendliteraturpreis.
Wir freuen uns, dass die Künstlerin bei 
unserer Vernissage anwesend sein wird. 

Im Übrigen stammt die Titel-Illustration auf 
unserem Programmheft von ihr und sie hat 
uns die Erlaubnis gegeben, Zeichnungen 
aus ihrer Hand im Heft zu verteilen.
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DINA WALTER LIEST AUS:
INGELIN ROESSLAND • UND ICH DACHTE, ICH WÄRE ANDERS
MONTAG, 7. 11. 2011
WIRTSCHAFTSSCHULE

Eigentlich ist alles da, was eine norwegi-
sche Sommeridylle ausmacht: viel unbe-
rührte Natur, ein Fjord, Wiesen und Wälder, 
mittendrin ein kleiner Ort. Unten am Kai ist 
ein Fest im Gange mit Musik und ausge-
lassenen Tänzern. Doch das Buch beginnt 
ziemlich eklig. Ein angetrunkenes Mädchen 
übergibt sich auf Anjas Jeansjacke, direkt 
in ihren Nacken. Da will sie nur noch weg 
von diesem Tanzfest. Arild, ihr Freund aus 
Kindertagen und sein Vater bringen sie nach 
Hause auf die Obstplantage. Eintönig, eng, 
arm an Anregungen ist das Leben dort. 
Es gibt viel Arbeit und wenig Freude. Die 
Beziehungen zwischen den einzelnen Fa-
milienmitgliedern sind dünn, die Nähe nur 
räumlich. Dennoch sträubt sich Anja, als sie 
zum Herbst wegen des Übertritts auf die 
höhere Schule in die Stadt ziehen soll. Die 
Mutter will es so, deshalb tut sie es dann 
doch, ohne Hoffnung, dass sich ihr langwei-
liges Leben dadurch ändern würde. 
Fremdbestimmung ist ein Grundmotiv, das 
sich durch den ganzen Roman zieht. Ein 
anderes, vielleicht noch wichtigeres ist die 
Sehnsucht Anjas, sich selbst zu spüren, zu 
ihren ureigenen Wünschen vorzudringen, 
die Grenzen zu überschreiten, die in ihr 
selbst liegen. Malin kommt in die neue Klas-
se, eine Punkerin, gewalttätig, dominant 
und bereit, die Regeln der Erwachsenen zu 
verletzen. Sie stellt sich als das Kotzmäd-
chen vom Sommerfest heraus und duldet 
Anja nicht nur, sondern sucht ihre Freund-

schaft. Anja lässt sich auf Parties schleppen, 
mit Bier und Joints betäuben, gänzlich 
vereinnahmen und in Gewalthandlungen 
hineinziehen, von denen sie nie gedacht 
hätte, dass sie dazu fähig sei.
Wohin das alles führt, ob es einen Ausweg 
gibt für Anja, das bleibt offen im Sinne des 
klassischen Adoleszenzromans, der Ju-
gendliche in Krisensituationen hineinführt, 
aber am Ende keine Lösung anbietet.
Ingelin Roessland hat eine Schauspiel-
ausbildung absolviert, als Journalistin 
gearbeitet, bevor sie mit diesem Roman 
ihr Debüt als Autorin vorlegte und einen 
wichtigen Jugendliteraturpreis in Norwegen 
dafür bekam.

Die junge Schauspielerin Dina Walter hat 
ihre Ausbildung bei Schauspiel München 
in diesem Sommer abgeschlossen.

Ingelin Roessland
Und ich dachte, ich wäre anders
Hanser 2010



Textprobe

Mama macht einen Kommentar, weil ich keine Socken trage. Ich trinke den restlichen Saft 
aus und stelle das Glas auf die Arbeitsplatte. Kann ein Lächeln nicht unterdrücken, als ich 
sage, dass ich die Socken heute wohl vergessen habe. „Aha: Und was gibt‘s da zu grinsen?“ 
Ich antworte nicht, drehe ihr nur den Rücken zu und nehme mir ein weiteres Glas Saft. 
Weiß, dass ich nichts sagen kann, und doch hat ein Teil von mir Lust, ihr alles zu erzählen. 
Dass ich eine Freundin gefunden habe, dass ich auf einer Party war und Alkohol getrunken 
habe und dass dort bestimmt auch jede Menge Drogen unterwegs waren. Alles erzählen, 
damit sie ein wenig geschockt und beunruhigt sein kann. Es tut sich was. Ich drehe mich 
zu Mama um. Sie liest in einer Illustrierten und hat anscheinend nicht die Absicht, mir 
weitere Fragen zu stellen. „Ich habe in meiner Klasse ein Mädchen kennengelernt.“ „Das 
ist ja schön, Anja.“ Mama legt die Illustrierte weg. „Wir waren gestern auf einer Party.“ 
„Das ist ja toll. Bei jemandem aus der Klasse?“ „Nein, bei jemandem, den sie kennt. Ich 
habe mir ein neues Top gekauft.“ Ich wühle in der Tasche, ziehe das rosa Top heraus und 
halte es vor mich hin. „Das sieht ja schick aus. Und noch dazu in Rosa. Ich durfte dir nie 
mit Rosa kommen.“ „Ich gehe in mein Zimmer.“ „Ja, du bist bestimmt müde nach der 
Party gestern.“ „Mmm, ein bisschen.“ „Anja.“ „Ja.“ „Ich bin so froh, dass du eine Freundin 
gefunden hast. Du bist zwar mit Arild eng befreundet, aber mit Freundinnen ist das was 
anderes. Mädchen in deinem Alter brauchen andere Mädchen.“ Darauf weiß ich keine Ant-
wort, aber ich lächle Mama zu. Sie lächelt zurück, und ich merke, dass es sich in meinem 
Bauch gut anfühlt und fröhlich blubbert.



KERSTIN GIER  
AUF DER ANDEREN SEITE IST DAS GRAS VIEL GRÜNER
MITTWOCH 9.11.2011, 20 UHR

BÜCHER PUSTET, OBERE HAUPTSTRASSE 45

Kati ist mit Felix glücklich, aber nach fünf 
Jahren hat sich der Alltag in ihr Liebesleben 
geschlichen – und damit die Zweifel: Ist 
es überhaupt eine gute Idee, mit ihm alt 
werden zu wollen? Als sie Mathias ken-
nenlernt und sich in ihn verliebt, wird Kathis 
Leben plötzlich kompliziert. Und turbulent. 
Besonders, als sie von einer Straßenbahn 
erfasst wird und im Krankenhaus wieder 
zu sich kommt. Exakt einen Tag, bevor 
sie Felix das erste Mal begegnet ist – fünf 
Jahre zuvor.

(Text: Bücher Pustet)

Eine Veranstaltung von Bücher Pustet
Eintritt: 7 Euro

Karten: Bücher Pustet
Obere Hauptstraße 45

Tel. 08161 5377-30 • freising@pustet.de



MERLE LISEK LIEST AUS:
MORRIS GLEITZMAN • EINMAL
DONNERSTAG 10.11.2011
DOM-GYMNASIUM

Felix (der Glückliche) findet in seiner 
Mittagssuppe, die gewöhnlich nur aus 
lauwarmem Wasser mit ein paar Kraut-
fitzelchen besteht, eine ganze Mohrrübe. 
Ein enormer Glücksfall für einen kleinen 
jüdischen Jungen, der 1942 in einem ka-
tholischen Kinderheim in Polen lebt. Seine 
Eltern, gebildete, Literatur liebende jüdische 
Buchhändler, haben ihn dort versteckt, be-
vor sie wohl ins KZ abtransportiert worden 
sind. Felix sieht in der Mohrrübe ein Zeichen 
seiner Eltern, dass sie ihn nun bald holen 
würden. Doch die Eltern kommen nicht. 
Stattdessen stellt der Junge fest: „Es läuft 
eine Verbrecherbande durchs Land und 
verbrennt jüdische Bücher. Mama und 
Papa, wo immer sie in Europa sind, wissen 
wahrscheinlich gar nicht, dass ihre Bücher 
in Gefahr sind.“ Da bleibt nichts anderes 
als wegzulaufen und die Eltern zu warnen. 
Es klingt unglaublich, dass ein neunjähriger 
Junge es schafft, allein in die Stadt, in sein 
Viertel zu gelangen, immer wieder den 
Nazis auszuweichen und gerade so viel Es-
sen zu ergattern, dass er nicht verhungert. 
Von authentischen Berichten aus dieser 
Zeit weiß man aber, dass es das gegeben 
hat. Was Felix stützt und hält, ist sein 
unerschöpflicher Vorrat an Phantasie, mit 
dem er aus der schrecklichen Wirklichkeit 
Zuversicht saugt wie die Biene den Nektar 
aus der Sumpfblüte. Die Erinnerung an die 
Eltern hält er wach mit den Geschichten, die 
sie ihm früher erzählt haben und die er in 

einem alten Notizbuch aufgeschrieben hat. 
Mit dem märchenhaften Wort „einmal“ reiht 
er seine gegenwärtigen schlimmen Erleb-
nisse ein in den Bereich der Geschichten, 
die natürlich gut ausgehen. Es gelingt ihm 
sogar, die kleine Zelda zu retten, die gerade 
ihre Eltern verloren hat, indem er sie mit 
seiner optimistischen Weltsicht tröstet. Er 
zieht mit ihr ins Warschauer Ghetto und 
gemeinsam wagen sie einen Sprung aus 
dem Zug, der sie ins Vernichtungslager 
bringen soll.

Morris Gleitzman, einer der erfolgreichsten 
Autoren Australiens, hat jüdische Wurzeln. 
Er wurde 1953 in Großbritannien geboren, 
wohin sein Großvater, ein Krakauer Jude, 
lange vor der Nazizeit ausgewandert war. 
Dessen weitläufige Familie ist in jenen 
Jahren in Polen ermordet worden. In der 
kindlichen Figur seiner erfundenen Ge-
schichte macht der Autor Glauben, Liebe 
und Hoffnung auf so besondere Weise 
sichtbar, dass er dafür den Katholischen 
Kinder- und Jugendbuchpreis 2011 be-
kommen hat. Außerdem wurde das Buch 
in diesem Frühjahr von der Jugendjury 
auf die Auswahlliste für den Deutschen 
Jugendliteraturpreis gesetzt.

Merle Lisek hat ihre Ausbildung zur Schau-
spielerin in diesem Sommer bei Schauspiel 
München abgeschlossen.
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Textprobe

Einmal bin ich aus einem Waisenhaus in den Bergen geflohen und ich musste nichts von 
den Dingen tun, die man in Fluchtgeschichten so tut. Einen Tunnel graben. Mich als Priester 
verkleiden. Aus zusammengeknoteten Nonnentrachten ein Seil machen. Ich bin einfach durch 
das Haupttor hinausspaziert. Ich schlittere durch den kühlen grünen Wald den Berghang 
hinab und bin Gott, Jesus, der Jungfrau Maria, dem Papst und Adolf Hitler sehr dankbar. 
Dankbar, dass die Nonnen das Tor nicht abgeschlossen haben, nachdem die Nazis weg 
waren. Dankbar, dass dieser Berghang mit Kiefernnadeln bedeckt ist und nicht von einem  
verschlungenen Gestrüpp- und Dornengewirr überzogen. Mutter Minka hat uns einmal auf 
einen Ausflug mitgenommen, bei dem wir nach Brombeeren suchen sollten. Dodie hat sich 
dabei in den Dornen verfangen. Er hat nach seiner Mama geschrien, aber die war nicht da. 
Nur ich. Hör auf. Hör auf traurig zu sein wegen ihm. Leute, die traurig sind, machen leicht-
sinnige Fehler und werden geschnappt. Sie fallen über Baumwurzeln, rutschen mit dem Kopf 
voraus die Berge hinab und zerbrechen ihre Brille, und die Nonnen hören sie fluchen. Ich 
bleibe schlitternd stehen, horche vorsichtig und versuche festzustellen, ob Vater Ludvik mit 
seinem Pferd auf dem Bergweg unterwegs ist, um nach mir zu suchen. Das Einzige, was ich 
höre, sind Vögel und Insekten und das Plätschern eines Bachs. Ich schiebe die Brille fester 
auf die Nase. Mama und Papa sind es, die mich jetzt brauchen. Ich stelle mir vor, wie ich 
zum Laden gelange, unsere Bücher verstecke und eine Fahrkartenquittung entdecke, die 
mir sagt, wo Mama und Papa sind und welchen Zug ich nehmen muss, um sie zu finden. 
Ich stelle mir vor, wie wunderbar es sein wird, wenn wir alle wieder zusammen sind. Ich 
trinke aus dem Bach und laufe durch goldenes Sonnenlicht den Berg hinab.

Morris Gleitzman
Einmal
Carlsen 2009 | Australien 2005



Inoue Yasushi (1907-1991) ist der am 
meisten gelesene japanische Schriftsteller 
in Deutschland. Acht Jahre nach seinem Tod 
hat der Insel-Verlag vier Erzählungen aus 
seinem Frühwerk in einem Sammelband 
herausgegeben. Eine davon -„Der Vulkan“-  
zieht, wohl auch im Zusammenhang mit 
Fukushima, derzeit neue Aufmerksamkeit 
auf sich. Ein Flurschätzer macht sich im 
Auftrag der Kreisverwaltung mit zwei Kol-
legen auf den Weg, um das bergige Land 
um den Vulkan Bandai zu vermessen. Es 
gibt ein paar verstreute Ortschaften in 
der sonst menschenleeren Gegend und 
oben gegen die Spitze des Bandai hin ein 
Heilbad mit heißen Quellen. Gegen Abend 
quartiert sich die kleine Reisegesellschaft, 
erweitert um einige Zufallsbekanntschaften, 
in einem ländlichen Privathaus ein, um dort 
die Nacht zu verbringen. Haben sich schon 
unterwegs die Anzeichen für eine bedroh-
liche Aktivität des Vulkans gehäuft, ohne 
besondere Beachtung zu finden, lassen 
sich beim Abendessen die Angst der Dorf-
bewohner und das Unbehagen ihrer Gäste 
nur mühsam unterdrücken und kaschieren. 
Am nächsten Tag bricht der Vulkan aus und 
bringt 477 Menschen den Tod. Die Ereignis-
se werden aus der Erinnerung übermittelt, 
eben von jenem Flurschätzer, der von seiner 
Aufgabe nicht ablässt, wenn auch deren 
Berechtigung angesichts der drohenden 
Gefahr immer fragwürdiger wird. Wie durch 
ein Wunder überlebt er. Dabei tritt das 

VALENTIN STROH LIEST AUS DEM ERZÄHLBAND:
DER FÄLSCHER VON INOUE YASUSHI
DONNERSTAG 10.11.2011, 20 UHR
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erzählende Ich nicht in den Vordergrund, 
öffnet sich nur bereitwillig und ganz weit der 
Wahrnehmung. Alles prägt sich im Nach-
hinein tief ins Gedächtnis ein, Einzelheiten 
der Landschaft, erinnerte Gesten, Blicke, 
Verhaltensweisen der Menschen, von denen 
es in diesen Endzeittagen umgeben war. 
Berichtet wird in einem ruhigen Erzählfluss, 
der auch dann nicht aufgeregter, heftiger 
wird, wenn die Vorzeichen der Katastrophe 
sich deutlich zeigen.

Valentin Stroh wurde 1979 in München 
geboren und wuchs in Freising auf. An der 
„Hochschule für Schauspielkunst Ernst 
Busch“ in Berlin erhielt er seine Ausbildung 
zum Schauspieler. Danach war er vier Jahre 
am Theater Regensburg engagiert, wech-
selte dann ans Landestheater Detmold. Seit 
2009 lebt er als freischaffender Schauspie-
ler, Sprecher und Regisseur in Köln.

Inoue Yasushi
Der Fälscher
Insel-Verlag 1999

Eintritt: 7 Euro | ermäßigt 5 Euro
Abendkasse
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An diesem Tag kamen wir kurz nach vier Uhr nachmittags in Hibara an. Unterwegs gab es 
eine kleine, eigentlich kaum erwähnenswerte Begebenheit. Als wir nach dem Abstieg vom 
Oshio-Pass den abschüssigen Pfad entlang dem Hibara-Fluss gingen, kam uns eine Frau in 
Pilgerkluft entgegen und versperrte uns wortlos den Weg, dann fing sie an, leise etwas vor 
sich hinzumurmeln. Da wir nicht verstehen konnten, was sie sagte, umringten wir sie und 
versuchten, ihr die Worte vom Mund abzulesen. „Kehrt um, geht nicht weiter, es ist besser 
für euch, wenn ihr nicht weitergeht“, murmelte sie leise vor sich hin. Die Frau - sie dürfte 
in den Vierzigern gewesen sein - trug die übliche Pilgerkluft aus grauem Baumwollstoff, 
auch Handschützer und Gamaschen waren grau, in der Hand hielt sie ein Glöckchen. Ihr 
Gesicht, ohnehin dunkelhäutig, war mit kleinen Altersflecken übersät. Sie wirkte irgendwie 
bösartig und halsstarrig. Wie sie uns beim Reden fixierte, ohne den Blick auch nur einmal 
abzuwenden, das hatte etwas Abnormes an sich. Kinji und ich drängten uns an ihr vorbei, 
indem wir sie ignorierten, doch Tomekichi versperrte sie jedes Mal, wenn er versuchte, 
sich an ihr rechts oder links vorbeizuwinden, den Weg. Endlich gelang es ihm, sich an ihr 
vorbeizuschieben, und er holte uns wieder ein, wobei er vor sich hinschimpfte: “Scheußlich, 
diese Verrückte.“ Die Sache schien ihn aber noch weiter zu beschäftigen, denn wiederholt 
wandte er sich nach der Frau um, obwohl wir schon recht weit gegangen waren. „Sie schaut 
uns immer noch nach“, murmelte er, „das verheißt nichts Gutes.“



JULE PFEIFFER-SPIEKERMANN

WORKSHOP IM ALTEN GEFÄNGNIS

ZU JULIA FRIESE UND CHRISTIAN DUDA  SCHNIPSELGESTRÜPP
FREITAG 11.11.2011
JOSEF-HOFMILLER-GYMNASIUM

Bilderbücher und kleine Kinder gehören untrennbar zusammen, die einen sind für die anderen 
gemacht. Aus dem erzieherischen Umfeld der Größeren ziehen sich die Bilder immer mehr 
zurück, je länger die Kinder mit den Buchstaben vertraut sind. Das ist schade und eigentlich 
nicht verständlich, wo unser Leben doch mehr denn je vom Visuellen mitgeprägt wird.
Julia Friese, der unsere Ausstellung im Alten Gefängnis gewidmet ist, hat mit „Schnip-
selgestrüpp“ ein Bilderbuch vorgelegt, das sich von Inhalt und Gestaltung her an Kinder 
wendet, die alt genug sind, sich nachdenklich mit den Schattenseiten unserer Gesellschaft 
auseinanderzusetzen. Die Freisinger Literaturvermittlerin Jule Pfeiffer-Spiekermann, die u.a. 
für die Internationale Jugendbibliothek und das Goethe-Institut arbeitet, hat sich mit dem 
Buch beschäftigt und einen Workshop entwickelt. Damit setzt sie Phantasie und Kreativität 
bei Fünftklässlern in Gang und lässt die schon Großen erfahren, dass Bilderbücher durchaus 
kein Babykram sein müssen.  



FABIAN FEDER LIEST AUS:
JAN GUILLOU  • EVIL DAS BÖSE
MONTAG 14.11.2011
REALSCHULE

Kann man das Böse begreifen? Man 
müsste es bis zu seiner Entstehung zurück 
verfolgen, die Ursachen aufdecken, es 
bekämpfen oder ihm den Boden entziehen. 
Aber wie? Seit es Jugendbücher gibt, sind 
immer wieder ausgezeichnete und weniger 
gelungene Romane zu diesem Thema auf 
den Markt gekommen. „Evil“ ist 1981 in 
Schweden erschienen. Jan Guillou, der 
1944 geborene Autor, ist in seiner Heimat 
ziemlich bekannt durch seine Krimis und 
packenden Thriller und als Journalist, 
der in Mordprozesse eingreift, illegale 
Machenschaften des schwedischen Ge-
heimdienstes anprangert, was ihm eine 
Anzeige wegen Spionage eingebracht hat. 
Durch seine Reportage über das Nobel-
Internat Salbacka hat er dazu beigetragen, 
dass die Schule schließen musste. Sie 
war Vorbild für Stjärnberg, wo Erik seine 
erschreckenden Gewalterfahrungen macht, 
die dem eigenen Erleben des jugendlichen 
Jan entnommen sind.
Erik wird von seinem Vater geprügelt, mit 
der Faust, der Rute, der Rückseite einer 
Kleiderbürste, der Hundepeitsche. Mit 
System und mit Wut. Erik hält still. In der 
Schule jedoch ist er der Anführer einer üblen 
Bande, die Diebstahlaktionen organisiert 
und Jüngere schikaniert. Als die Schullei-
tung davon erfährt, wird er hinausgeworfen 
und keine staatliche Schule will ihn mehr 
aufnehmen. Da ist er noch keine 14. Die 
Mutter finanziert ihm die teure Privatschule 

Stjärnberg. Voller Hoffnung geht er dorthin. 
Nie mehr will er etwas mit Gewalt zu tun 
haben. Zunächst lässt es sich gut an. Die 
Lehrer sind freundlich und fair, wollen 
sich wenig einmischen. Die Schüler sollen 
sich gegenseitig erziehen. Dafür sorgt der 
Rat. Doch hinter diesem Konzept verbirgt 
sich ein faschistoides Terrorsystem: Die 
Stärkeren quälen die Schwächeren. Erik 
wird schnell klar, dass er sich hier der 
Gewalt nicht enthalten kann. Er will seine 
Leidensfähigkeit und sein Wissen über die 
Mechanismen von Gewalt ganz präzise 
einsetzen, um seine Gegner zu besiegen 
und Gewaltfreiheit zu erreichen. Einen 
wirklichen Freund findet er auch: Pierre, 
einen pazifistischen philosophischen Geist, 
der Ghandi verehrt, schließlich aufgibt und 
die Schule verlässt. Erik bleibt bis zum Ende 
der Schulzeit. Er hält die Angstmacher in 
Schach, nur mit Worten, mit der Androhung 
von Gewalt. Auch seinem Vater begegnet er 
auf diese Weise.
In Deutschland ist der Roman erst 2005 
publiziert worden. Vielleicht wurde das Inte-
resse an dem Buch durch die schwedische 
Verfilmung von 2004 angeregt.
Fabian Feder ist ein junger Schauspieler, der 
seine Ausbildung bei Schauspiel München 
in diesem Sommer abgeschlossen hat.

Jan Guillou
Evil Das Böse
Carl Hanser Verlag 2005 | Schweden 1981
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„Wozu soll das gut sein?“, fragte Pierre. „Wir wohnen fast auf Bodenniveau, und es führen 
genau zwei Wege ins Zimmer. Man braucht nur zwei kleine Fensterscheiben einzuschlagen, 
dann kann man die Hand hereinschieben und die Haken lösen und durchs Fenster einsteigen, 
wenn die Tür blockiert ist. Von jetzt an gibt es nur noch einen Weg herein.“ „Du kannst 
dich aber trotzdem nicht gegen sie wehren. Du darfst keinen Rati verletzen, weil du nicht 
fliegen willst, und jetzt kommen sämtliche Ratis auf einmal.“ „Mm. Das weißt du. Aber 
die wissen das nicht, und sie haben ein bisschen Angst, genau wie du und ich. Komm, wir 
gehen in den Waschraum, danach will ich nämlich unser Zimmer ummöblieren.“ „Wie willst 
du dich wehren, ohne dich zu wehren?“ „Das ist genau das Problem. Wir haben noch gut 
eine Stunde, bevor die Nacht losgeht, und vorher gibt es noch was zu erledigen.“ Er musste 
Pierre noch eine Frage stellen. Wäre es vielleicht besser, wenn Pierre gar nicht im Zimmer 
war, wenn sie kamen? Denn wenn Pierre im Zimmer war und sie es schafften einzudringen, 
war alles verloren, dann würden sie sich nicht nur mit Erik amüsieren. Wenn Pierre aber 
anderswo wäre, würden sie sich wohl kaum auf die Suche nach ihm machen. Jakobsson 
vier Türen weiter hatte Masern oder so was und lag im Krankenzimmer. Also gab es dort 
ein freies Bett. Der Zimmerkamerad würde keine Einwände erheben, wenn man um Nacht-
quartier ersuchte. Pierre könnte sich in Jakobssons Bett legen. Pierre setzte sich im Bett 
auf, schob ein Lesezeichen ins Buch und legte es dann auf den Schreibtisch. „Nein“, sagte 
er endlich. „So nicht, ich meine, so machen wir das nicht.“ Er überlegte eine Weile, dann 
fügte er hinzu: “Du bist mein bester Freund, Erik, deshalb werde ich nirgendwo anders 
schlafen gehen.“ Erik zögerte. Pierre hatte sich sehr energisch angehört. „Abgemacht“, 
sagte Erik. „Und was auch passiert, du bist der beste Kumpel, den ich je gehabt habe. Du 
hast Mut, du kleiner Arsch. Wenn ich nur daran denke, wie du bei der blöden Bajonettübung 
Biber fertiggemacht hast.“



Es sind Phänomene, die uns auch ärgern, 
über die wir alle schon geschimpft haben: 
das Fussballvermarktungsgeschäft, die 
Allmacht und Skrupellosigkeit der Mas-
senmedien, die arroganten Auswüchse des 
Literaturbetriebs. Wenn es dann jemanden 
gibt, der in seinen Büchern das Ganze 
auf die Spitze treibt, es augenscheinlich 
ohne Rücksicht geißelt, erntet er viel 
Zustimmung. Der Österreicher Thomas 
Glavinic hat in den letzten Jahren in der 
Literaturszene die Rolle eines intelligenten, 
scharfsichtigen, bitterbösen enfant terrible 
gespielt. Nun hat er sich die Katholiken 
vorgenommen, genauer gesagt, einen Bus 
voll Marienwallfahrer auf dem Weg nach 
Medjugorje in Bosnien. Sie alle zeigen je 
zwei bis drei trefflich beobachtete skurrile 
Eigenschaften. Das ergibt insgesamt eine 
erkleckliche Anzahl an satirisch über-
zeichneten Antitypen, die jedes Vorurteil 
gegenüber Frömmigkeit bestätigen. Dabei 
hat sich der Ich-Erzähler, ein sehr ungläu-
biger Thomas, zusammen mit seinem 
Freund Ingo in diese Schar gemischt, weil 
er endlich begreifen will, was es auf sich hat 
mit dem katholischen Glauben. Das gelingt 
nicht im mindesten. Es führt kein Weg auf 
die Pilgerseite. Der Autor Thomas Glavinic 
musste dafür die Kritik einstecken, er be-
werte seine Mitreisenden zu oberflächlich, 
bei solcher Betrachtungsweise könne ihm 

TOMAS GLAVINIC  
UNTERWEGS IM NAMEN DES HERRN
DONNERSTAG, 17.11. 2011, 20 UHR

CAFÉ CAMERLOHER, WIPPENHAUSER STRASSE 51
EINTRITT FREI

kein Licht aufgehen. Dabei wäre allerdings 
zu fragen, ob sein Protagonist überhaupt 
willig und in der Lage ist, einen nüchter-
nen Blick auf seine Umgebung zu werfen. 
Wohl eher nicht, wenn man mitbekommt, 
wie viel Alkohol er sich einverleibt, dazu 
noch Medikamente gegen verschiedene 
gesundheitliche Beeinträchtigungen. Da 
erzählendes Ich und Autor bekanntlich nicht 
gleichzusetzen sind, geht die Schelte wohl 
haarscharf am Ziel vorbei. Dem Leser bleibt 
nichts anderes übrig, als selbst über alles 
nachzudenken --- auch über die wilden 
Ereignisse im zweiten Teil der Geschichte 
Thomas Glavinic wurde 1972  in Graz gebo-
ren und lebt in Wien. Seit 1998 hat er acht 
viel beachtete Romane geschrieben. 2010 
erhielt er den Literaturpreis des Kulturkrei-
ses der deutschen Wirtschaft.

Thomas Glavinic
Unterwegs im Namen des Herrn
Carl Hanser Verlag 2011
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Gleich nachdem wir losgefahren sind, geht der Reiseleiter durch, um für die Würstel zu 
kassieren. Ich gebe ihm das Geld. „Und das Wasser?“ „Welches Wasser?“ „Hast du kein 
Wasser gehabt?“ „Doch, aber das war mein eigenes.“ „Und was ist das da?“ „Das ist 
frisch, das habe ich gerade im Shop gekauft…“ „Na, ist ja in Ordnung, ich hab nur ge-
fragt.“ Ich habe den Eindruck, er ist nicht wirklich überzeugt, er hält mich ohne weiteres 
für fähig, ihn um zwei Euro zu prellen. Ich versuche, diesen falschen Eindruck von mir 
durch begütigende Worte zu korrigieren, doch da wackelt der Reiseleiter schon mit seinem 
zerschlissenen Geldbeutel weiter nach hinten. Ich erhasche einen Seitenblick von einer der 
Fundamentalistentöchter. Ich drehe mich zu ihr hin und lächle sie an. Sie schaut weg. Zu 
meiner Erleichterung hat die Radtour-DVD einen Defekt. Alle Versuche Rudis, sie wieder in 
Gang zu bringen, scheitern. Das Bild steckt fest. Zu sehen ist ein großes Kreuz auf einem 
weiten Feld. “Na, macht nichts“, sagt der Reiseleiter. „Vielleicht kann man das ja auch als 
Zeichen auffassen. Denn wissts ihr, das ist eines jener Kreuze dort, in die ein Stück vom 
Originalkreuz Christi eingelassen wurde.“ Es wird still im Bus. „Es gibt mehrere dieser 
Kreuze in der Gegend. Seit acht Jahren stehen sie da mit dem Stück vom Kreuz Christi, 
und die Bauern in der Gegend sagen, seither hams auf den Feldern keinen Hagel ghabt.“ 
„Jöööh!“ „Oh Wow!“ „Na, macht nichts. Ich spiel euch jetzt eine Aufnahme von Radio Ma-
ria vor, in der Pater Slavko spricht. Pater Slavko, das kann man sagen, war die Seele der 
Gemeinde von Medjugorje, und bei meiner dreihundertsten Fahrt runter hat er eine Messe 
gelesen und mich gesegnet, mich und alle Pilger, die noch mit mir kommen werden. Er hat 
also euch auch gesegnet.“ „Jöööh.“ „Wow.“ „Am selben Nachmittag ist er tot umgefallen. 
Um halb zwei hab ich noch mit ihm geredet, um halb vier war er tot. In der Sendung spricht 
er. Hörts gut zu!“ Ich horche auf. Gesegnet bin ich noch nie worden, zumindest kann ich 
mich an nichts Derartiges erinnern, wenn man den Segen Urbi et orbi ausnimmt, den ich 
Johannes Paul II einmal zu Ostern erteilen sah und von dem es dann laut Kommentar der 
österreichischen Übertragung hieß, er gelte diesmal auch für all jene, die über das Fernsehen 
dabei seien. Ich fage mich, was die Segnung dieses toten Priesters für die Menschen rund 
um mich bedeutet. Und hat er mich damit auch gemeint? Bin ich ein Pilger? Eigentlich bin 
ich ja nur jemand, der mit Pilgern unterwegs ist. Oder ist man da automatisch ein Pilger?
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MIRIJAM GÜNTER  
LITERATURWERKSTATT 
MITTWOCH 23.11.2011
HAUPTSCHULE NEUSTIFT

Der Oldenburger Kinder- und Jugend-
buchpreis wird alle zwei Jahre für ein 
unveröffentlichtes Manuskript vergeben. 
2003 bekam Mirijam Günter den Preis 
für einen Text, den sie in der Schublade 
hatte. Sie war damals 32 Jahre alt und in 
der Literaturszene völlig unbekannt Das 
Buch, das ein Jahr später unter dem Titel 
„Heim“ erschienen ist, löste von Anfang 
an Bewunderung, Betroffenheit, aber auch 
Ablehnung aus. Es geht um ein 16jähriges 
Mädchen, das als Ich-Erzählerin den Leser 
in atemberaubendem Tempo, unverblümt, 
selbstironisch, schlagfertig durch ihr un-
behütetes Leben als Heimzögling hetzt. 
Das kann nicht jeder vertragen, mancher 
macht lieber einen großen Bogen um solche 
Themen. Als dann ruchbar wurde, dass die 
Autorin selbst Heimerfahrung hat, konzen-
trierte sich das Hauptinteresse oft auf die 
Frage: Ist das autobiographisch? Mirijam 
Günter verneint, so oft sie dazu Gelegenheit 
hat, räumt aber ein, dass sie sich sehr gut 
auskennt mit dem, worüber sie schreibt. 
In einem Interview meinte sie schalkhaft, 
ihre Memoiren werde sie erst mit achtzig 
verfassen. 2006 ist „Die Ameisensiedlung“ 
herausgekommen, ebenfalls ein Roman 
über unterprivilegierte Jugendliche. Die 
Autorin erfährt Zustimmung, wird zu Lese-
reisen eingeladen. Mittlerweile kennt man 

sie in der Literaturszene. Und doch ist da 
manchmal das Gefühl, eine Exotin zu sein, 
dass man ihr unterstellt, sich eingeschli-
chen zu haben in einen Bereich, der für 
Leute wie sie nicht vorgesehen ist. Eine 
nicht zugeschnittene, mangelhaft gegos-
sene, kreuz und quer gewachsene Pflanze 
in dem sauber abgezirkelten Garten des 
Bildungsbürgertums. Deshalb geht sie mit 
ihren Literaturwerkstätten am liebsten zu 
Jugendlichen, denen Bücher nicht schon 
im Krabbelalter als wertvolles Kulturgut 
hinterher getragen wurden, in Hauptschulen 
und Fördereinrichtungen. Dort passiert es 
dann, dass Heinrich Heine als naher Ver-
wandter empfunden wird, weil er nicht als 
Teil der Literaturgeschichte begriffen wird. 
Am meisten aber liegen Mirijam Günter 
Jugendliche am Herzen, um die sich über 
lange Strecken niemand mehr gekümmert 
hat: So gibt es  in Nordrhein-Westfalen wohl 
kaum mehr eine Jugendstrafanstalt, die 
sie in den letzten Jahren nicht von innen 
gesehen hat.

Mirijam Günter
Heim                    
dtv 2004            

Die Ameisensiedlung
dtv 2006
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CHRISTIANE NEUDECKER  
DAS SIAMESISCHE KLAVIER
MITTWOCH 23.11.2011, 20 UHR

ALTES GEFÄNGNIS

Was macht eine Geschichte unheimlich? 
Wodurch entsteht dieses beklommene 
Gefühl, das sich im Leser oder Zuhörer 
festsetzt? Knackende Äste im nacht-
dunklen Wald oder eine knarzende Tür in 
einem verfallenen einsamen Haus reichen 
manchmal aus, aber nur, weil fast jeder sie 
als Begleitphänomene des Unheimlichen 
kennt. Der eigentlich beunruhigende Kern 
liegt tiefer. Etwas gerät aus den Fugen, ist 
nicht mehr vertraut und heimelig, verbreitet 
einen Schrecken, der nicht eingeordnet 
werden kann. Man wagt es kaum, ihn 
überhaupt wahrzunehmen, verheimlicht 
vor sich selber seine Anzeichen.
Christiane Neudecker kennt die Gesetze 
und Wirkungen des Genres genau und 
arbeitet mit ihnen. Sie ersinnt zum Beispiel 
sechs junge Mädchen in einem Erholungs-
heim für Kinder und Jugendliche, die sich 
zusammenschließen, ganz offensichtlich 
irgendeine heimliche Sache gemeinsam 
betreiben und dadurch ihre Umgebung in 
Unruhe versetzen. Als die Anführerin eines 
Nachts verschwindet und ihre Getreuen 
völlig verstört ins Haus zurück flüchten, 
wird das Ereignis von der Heimleitung 
verharmlost. Das Geheimnis gärt allerdings 
weiter.
Wenn die einzelnen Geschichten des 
Erzählbands auch nicht zusammenge-
hören, verleiht doch die übergeordnete 
Idee des Unheimlichen einer jeden von 
ihnen zusätzliche Intensität. Die Autorin 

verwendet uralte Motive der dunklen 
Romantik, Wiedergänger, Teufelspakte, 
Menschen ohne Schatten, und überträgt 
sie in ungekünstelter moderner Sprache in 
die heutige Zeit. 1974 in Nürnberg geboren, 
studierte sie mehrere Jahre Theaterregie 
an der „Hochschule für Schauspielkunst 
Ernst Busch“ und arbeitet als Regisseurin 
in Berlin. Für das vorliegende Buch erhielt 
sie den Bayern 2 Wortspiele-Preis 2010 
und den Phantastikpreis der Stadt Wetzlar. 
Atmosphärisch wird die Lesung gut ins Alte 
Gefängnis passen.

Christiane Neudecker
Das siamesische Klavier
Luchterhand 2010

Eine Veranstaltung des Modern Studio Freising 
in Kooperation mit Bücher Pustet
Eintritt: 7 Euro / ermäßigt 5 Euro

Karten: Bücher Pustet
Obere Hauptstraße 45

Tel. 08161 5377-30 • freising@pustet.de
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Wann die Stimmung genau zu kippen begann, kann keiner der Betreuer sagen. Irgendwann 
muss ihnen die Spannung aufgefallen sein, die einsetzte, sobald die Mädchen sich den an-
deren Kindern näherten. Die Kleineren wichen vor den Mädchen zurück. Bei den Größeren 
setzte jetzt ein Zischeln ein, sie blieben nicht mehr still. Als Berit bei einer der Wanderungen 
in eine Felssenke stürzte, sich den Knöchel verdrehte und vor Schmerzen schrie, standen 
die anderen Kinder um sie herum. Sie stießen sich gegenseitig in die Seite, sie murmelten, 
sahen auf sie herab und halfen ihr nicht hoch. Melanie war es, die schließlich nach vorne 
lief, um Herbert Weiss zu holen, während Ulrike und Ellen zu Berit sprangen. Als der herbei 
eilende Weiss wissen wollte, was passiert war, murmelten die älteren der Jungen einstim-
mig: gefallen. Und nur Melanie sah Weiss an, sah ihn an mit diesen zusammengekniffenen 
zweifarbigen Augen und sagte: sie wurde gestoßen. Ulrike war es schließlich, die um ein 
Gespräch mit der Heimleiterin bat. Sie hatte die Leichtigkeit ihres Gangs eingebüßt, als 
sie sich dem Büro von Frau Doktor Meinrad näherte. Als sie der Leiterin dann gegenüber-
saß, brachte sie kein Wort über die Lippen. Frau Meinrad betrachtete das Nägel kauende, 
schweigende Mädchen. Sie schien ihr, sagte sie später, nicht verängstigt, nicht bedrückt, 
auch nicht sonderlich aufgebracht. Ein wenig unausgeschlafen vielleicht. Auch die Haare, 
fand Frau Meinrad, hätte sie sich einmal wieder waschen können. Eine Weile wartete die 
Heimleiterin darauf, dass Ulrike ihr Anliegen vorbringen würde. Dann lächelte sie freundlich, 
bevor sie sich wieder über ihre Akten beugte. Und Ulrike riet, sich, wenn ihr etwas auf dem 
Herzen läge, vielleicht doch zuerst an ihre Betreuerin zu wenden.
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Ein Kinderleben in Skandinavien in einem 
abgelegenen Tal. Wer denkt da nicht an 
Bullerbü? Noch dazu, wenn die Hauptper-
son Tonje immer wieder als „Glimmerdals 
kleiner Wirbelwind“ bezeichnet wird. Aber 
einige Glückspunkte fehlen schon auf den 
ersten Blick. Außer der zehnjährigen Tonje 
gibt es keine Kinder in der ländlichen Idylle. 
Zudem ist die Mutter meistens nicht zu 
Hause, weil sie als Meeresbiologin Natur-
phänomene erforscht, z. B., wie schnell das 
Eis in Grönland schmilzt. Tonje ist trotzdem 
glücklich, denn sie holt sich, was ihre Seele 
braucht. Für die Arbeit der Mutter hat sie viel 
Verständnis, das besänftigt ihre Sehnsucht. 
Als besten Freund hat sie den 74jährigen 
Schafzüchter Gunnvald erwählt. Der redet 
nicht viel, hört aber umso lieber zu, wenn 
Tonje ihre Pläne vor ihm ausbreitet – und 
er kann wunderbar Geige spielen. Das liegt 
daran, dass er früher mit einem großen Or-
chester Konzerte gegeben hat. Davon weiß 
allerdings Tonje fast nichts. Die Vergan-
genheit ihres Freundes schwebt für sie in 
einem undurchdringlichen Nebel. Aus die-
sen fernen Schwaden taucht plötzlich eine 
konkrete Gestalt auf: Gunnvalds Tochter. 
Die Autorin hat den Auftritt dramaturgisch 
geschickt vorbereitet. Gunnvald kommt mit 
gebrochenem Bein ins Krankenhaus und 
muss davor dringend einen Brief aufgeben, 
den Tonje argwöhnisch beäugt. Dann ein 
Antwortbrief, noch aufregender. Schließlich 

steht in Gunnvalds Abwesenheit die Tochter 
auf dem Hof, streng und abweisend. Sie 
hat auch Böses vor, nämlich, den Hof zu 
verkaufen. Mit ihrem Vater war, seit ihrem 
Weggang vor Jahrzehnten, der Kontakt völ-
lig abgebrochen. Vorsichtig, aber hartnäckig 
versucht Tonje, die Beziehung zwischen 
Vater und Tochter wieder zusammenzufü-
gen und es gelingt ihr. Damit reiht sie sich 
ein in die lange Tradition der literarischen 
Kinderfiguren, die geradebiegen können, 
was die Erwachsenen verbockt haben. Das 
geht zurück bis zu „Heidi“. So ist es wohl 
kein Zufall, dass der Kinderroman von 1880 
in die Handlung hineingeflochten wird.
Maria Parr wurde 1981 in Norwegen 
geboren. Bereits während ihres Literatur-
studiums hat sie ein erstes Kinderbuch 
geschrieben. Der vorliegende Titel hat so-
wohl in Norwegen als auch in Deutschland 
wichtige Preise bekommen.

Maria Heinrich, Tugba Kölün, Daniela 
Lerchl und Jennifa Ramic, Studierende 
der Fachakademie für Sozialpädagogik 
München-Harlaching, führen die Kinder 
mit literaturpädagogischen Mitteln an die 
Geschichte heran.

Maria Parr
Sommersprossen an den Knien
Cecilie Dressler 2010

INTERAKTIVES LESEPROJEKT

MARIA PARR  
SOMMERSPROSSEN AUF DEN KNIEN
DONNERSTAG 24.11.2011
GRUNDSCHULE VÖTTING



Textprobe

Ihr ganzes Leben lang wird Tonje Glimmerdal diesen Moment klar wie reines Wasser vor sich 
haben. Jede einzelne Sekunde wird wie ein Diamant in ihrer Erinnerung  erhalten bleiben. 
Denn als Heidi fertig ist, Gunnvalds Geige zu stimmen, und sie sich unters Kinn schiebt, da 
geschieht das Wunderbarste, das Tonje jemals erlebt hat. Heidi spielt zusammen mit dem 
Fluss. Hinter ihnen, über ihnen und um sie herum braust der Glimmerdalfluss, und wenn 
Heidi den Bogen über die Saiten zieht, dann mischen sich die Töne mit den Flussgeräuschen. 
Tonje bekommt am ganzen Körper eine Gänsehaut. Überall um sie herum herrscht die Mu-
sik. Als es schließlich wieder still wird, bringt Tonje immer noch kein Wort heraus. „Hier 
habe ich immer gespielt, als ich noch klein war. Ich habe die Höhle durch Zufall entdeckt 
in einem Sommer, als ich fast eine ganze Woche auf der Glimmerdalsalm übernachtet 
hatte und versuchen wollte, hier im Wasserfall zu duschen.“ „Oh“, sagt Tonje nur, ganz 
überwältigt. „Und weißt du was, Tonje. Ich habe ja überall auf der ganzen Welt gespielt, 
aber eigentlich habe ich mich immer nur danach gesehnt, hierherzukommen und wieder 
in meiner Flusshöhle zu spielen.“ Das kann Tonje verstehen. „Versuch mal „Blaumann, 
kleiner Ziegenbock“ zu singen“, fordert Heidi sie auf. Das muss man Tonje Glimmerdal nicht 
zweimal bitten. Sie setzt voller Inbrunst ein. Und Heidi spielt. Als der letzte Ton verklungen 
ist, muss Tonje sich einfach auf den Boden setzen. „Das ist das Schönste, was ich je gehört 
habe“, erklärt sie selig. Heidi lacht.

Blumen für alle Anlässe
Bahnhofstraße 4
85354 Freising
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Kurzgeschichten fangen Situationen, oft nur 
Augenblicke ein, in denen sich Entschei-
dendes für die Protagonisten abspielt. Bei 
Marlene Röder sind es ausschließlich junge 
Leute, deren Weg sie den Leser kreuzen 
lässt. Um Mut geht es. Ben fasst den toll-
kühnen Entschluss, in seinem Rollstuhl eine 
Halfpipe hinunter zu sausen. Und um Liebe 
geht es, auch um Trauer, den Umgang mit 
Verlust. Weil sein verstorbener Zwillingsbru-
der ein musikalisches Genie war, plagt sich 
Stefan, aus Respekt vor den Gefühlen der 
Mutter, Jahre lang mit Klavierüben.
Erst als er das Instrument auf ziemlich rüde 
Art aus dem Haus schaffen will, begreift er 
seinen eigenen Zugang zur Musik.
So eine einzelne Geschichte, als kleine 
literarische Form, hat den Vorteil, dass 
sie bald zu Ende ist, wenn man nicht die 
Geduld für einen langen Roman hat. Liest 
man mehrere hintereinander, kann es an-
strengend sein, sich immer wieder auf neue 
Personen einstellen zu müssen. In diesem 
Geschichtenband tauchen dieselben Per-
sonen unversehens wieder auf, begegnen 
uns viele Seiten weiter in einer anderen Ge-
schichte. Anfangs fällt es gar nicht auf. Dann 
wird klar: Noah, der so bestürzt und traurig 
über das Verlöschen einer Liebe war, dass 
er den gedankenlos gekauften teuren Fisch 
ins Meer zurück wirft, ist gerade dabei, sich 
neu zu verlieben. Nur diesmal ist es Jill, das 

Mädchen, aus deren Blickwinkel erzählt 
wird und nicht aus dem von Noah. Die 
Verschiebungen der Perspektiven erweitern 
und vertiefen die Kenntnis der Personen und 
intensivieren das Leserinteresse an ihnen. 
Nicht immer allerdings werden die Fäden 
weitergesponnen. Gerade dann, wenn die 
Anteilnahme am größten ist angesichts der 
schicksalhaften Situation – ein Mädchen, 
das sich ritzt und selbst verletzt – gibt es 
keine Fortsetzung. Die entsteht dann viel-
leicht in den Köpfen der Leser. Jugendliche, 
für die der Erzählband ja gedacht ist, dürften 
damit keine Probleme haben.
Die junge Autorin Marlene Röder (Jahr-
gang 1983) schreibt, seitdem sie 14 ist. 
Vor zwei Jahren ist  sie mit ihrem Roman 
„Zebraland“ aufgefallen, der u.a. den 
Evangelischen Jugendbuchpreis erhalten 
hat. Marlene Röder lebt in Gießen und hat 
soeben ihr Studium (Lehramt für Förder-
schulen) abgeschlossen.

Marlene Röder
Melvin, mein Hund und die russischen Gurken
Ravensburger Buchverlag 2011 

MARLENE RÖDER  
MELVIN, MEIN HUND UND DIE RUSSISCHEN GURKEN
DONNERSTAG 24.11.2011
FACHOBERSCHULE/BERUFSOBERSCHULE

FREITAG 25.11.2011
JOSEF-HOFMILLER-GYMNASIUM (STADTBIBLIOTHEK)



Textprobe

Wusstest du, dass Erdbeeren kein Obst sind, sondern zu den Nüssen gehören? Denk an diese 
kleinen grünen Kerne. Ich wollte es zuerst auch nicht glauben, aber Valeria hat geschworen, 
dass es stimmt. Ich musste trinken und sie lachte über mich, aber auf eine Art, dass ich 
ihr nicht böse sein konnte. Das ganze Vorglühen war ehrlich gesagt besser als die Party 
danach. Besonders die Gurken. Also, ich hab nichts gegen Russen und erst recht nichts 
gegen russische Gurken. Zumindest, solange sie nicht in Rudeln vor mir auftauchen und 
mir eins auf die Fresse geben wollen. Die Typen mein ich, nicht die Gurken. Wären Valeria 
und ich uns allein auf der Straße begegnet, hätten wir vielleicht sogar über andere Sachen 
geredet als über Obst-und Gemüsesorten. Vielleicht hätten wir uns auf ein Glas russische 
Gurken verabredet. Denn Valeria gefällt mir. Besonders wie ihre Katzenaugen sich zu spöt-
tischen Schlitzen zusammenziehen, wenn sie lacht. Jetzt lachen ihre Katzenaugen nicht, 
jetzt ist sie zu beschäftigt damit, so zu tun, als ob sie mich nicht erkennt. „Was glotzt du 
denn so, Zecke?“ Diesmal ist mein Kumpel nicht dabei, um ihnen zu sagen, dass ich okay 
bin. Stattdessen sind Valerias Kumpel dabei, die offensichtlich ein bisschen Unterhaltung 
suchen. „Hey, Jurij, ich glaube, der hat gerade deine Freundin angeglotzt!“ Valeria hat 
also einen Freund. Super Tag. „Lass den doch“, sagt Valeria, aber da stößt Jurij mich auch 
schon gegen die Brust: „Hast du meine Freundin angeglotzt, Zecke?“ Der Stoß ist nicht 
besonders fest. Eher so, als fühlte Jurij sich verpflichtet, seinen Jungs was zu bieten. Ich 
tue ihm den Gefallen und lasse mich zu Boden plumpsen, damit er aufhören kann. „Jetzt 
verschwinde“, knurrt Jurij zufrieden. Er macht einen auf Gangster, ich mach einen auf Opfer, 
jetzt können wir heimgehen. Leider kommt uns Iro in die Quere. Sie mag es gar nicht, wenn 
man mich rumschubst und schnappt knurrend nach Jurijs Knöchel. Er flucht und tritt nach 
ihr. Iro jault auf. Das ist der Moment, in dem ich ihn hinten im Gaumen schmecke, diesen 
Kupfergeschmack. Und ich weiß: Gleich bekommt jemand eins in die Fresse. Und das ist 
der Moment, in dem Melvin auftaucht.





Von Anfang an weckt dieser Junge Interesse, 
eine zum Mitleid bereite Neugier. Schon weil 
er mit dem Namen Darm behaftet ist, den 
er selber als Synonym für sein verpfusch-
tes Leben sieht. Doch das Mitleid tut sich 
schwer mit ihm, will sich nicht in Empathie 
verwandeln. Eine nicht erkennbare schwere 
Last aus der Vergangenheit hängt an ihm 
und zieht ihn nach unten. Das spürt man. 
Man vermisst aber die gewohnten Zeichen 
von Melancholie, von Lebenstraurigkeit, 
die warmes Mitgefühl erzeugen könnten. 
Anstatt dessen haben wir hier einen jungen 
Mann, der den Leser vor den Kopf stößt. 
Gegen den Klassenlehrer, der über seinen 
Namen witzelt und sich geistreich dabei 
vorkommt, wehrt er sich nicht. Dafür liefert 
er der jungen Deutschlehrerin grinsend 
einen völligen Blödsinn als Prüfungsaufsatz 
ab. Seit einem Jahr lebt er beim Bruder 
seiner toten Mutter, wird von ihm liebevoll 
bekocht und umsorgt. Die behutsamen 
Gesprächsangebote des Onkels blockt er 
ab. Und – das ist der dickste Minuspunkt 
– die Gefühle des Mädchens Jana, das ihn 
wirklich liebt, erwidert er nicht, obwohl er 
den Sex mit ihr durchaus mitnimmt. Wer 
sich aber einlässt auf die Geschichte, wird 
bald merken, dass es eine Unterströmung 
gibt aus Träumen, die Oliver (das ist der Vor-
name) heimsuchen, aus alten Verbindungen 
(in dem kleinen Ort hängt jeder mit jedem 
zusammen) und der Natur, die das Schicksal 
der Menschen spiegelt und mitbestimmt. 

GABI KRESLEHNER  
UND DER HIMMEL ROT
MONTAG 28.11.2011
CAMERLOHER GYMNASIUM

Allmählich begreift man, wie viel Kraft Oliver 
aufbieten muss, um von der Vergangenheit, 
von Verlust und Schuldgefühlen nicht mitge-
rissen zu werden. Der Fluss, der mit seinen 
Wassermassen alles überschwemmt, ist 
ein Sinnbild dafür. Gleichzeitig stellt er den 
Schauplatz dar für das Trauma in Olivers 
Leben. Drei Jahre zuvor ist seine Schwester 
darin ertrunken, und er war dabei.
Gabi Kreslehner hat auch in ihrem vierten 
Roman nicht in die Themen- und Zutaten-
kiste gängiger Teenager-Bücher gegriffen: 
keine Cliquen, wenig Jugendsprache, 
keine Konfliktlösungsstrategien. Liebe 
und Tod, darum geht es – mit sichtbarem 
Hoffnungsschimmer ... und der Himmel rot. 
Die österreichische Autorin hat für ihren 
ersten Jugendroman „Charlottes Traum“ 
(2008) wichtige  Literaturpreise bekommen. 
Sie lebt mit ihrer Familie in der Nähe von 
Linz.

Gabi Kreslehner:
Und der Himmel rot
Beltz und Gelberg 2011



Textprobe

Der Himmel war ein leicht düsteres Unterfangen, grau, aber inkonsequent, denn Fenster 
gaben den Blick frei ins Blau, ins Licht, ins Dahinter. Ein Zeichen, dachte Darm und musste 
grinsen, ein verdammtes Zeichen ist das, kitschig zwar, aber ein Zeichen, der Himmel und 
die Rapsfelder und dazwischen das Licht, das sich verknäulte und das Blau eingelbte und 
das Gelb … Janas Hintern war ein kleines Federbett, ein Daunenkissen und er legte seinen 
Kopf darauf und schloss die Augen und das Licht drang durch seine Lider. So möchte ich 
sterben, dachte er, mit dem Licht in den Augen und dem Kopf an Janas Hintern, auch an ihrer 
Brust, da sind wir nicht kleinlich, aber der Hintern, dieser Hintern, der ist so, ach … Und er 
suchte nach einem Vergleich, aber nichts fiel ihm ein, absolut nichts, und dann drehte er 
sich um und knuddelte ihn ein bisschen durch, den Süßen an ihrer Hinterseite. Sie lachte, 
schrie ein bisschen, und als es ihr irgendwann zu viel wurde, schüttelte sie ihn ab mit einem 
Ruck aus ihrer Hüfte, einem Schwung aus ihrem Becken, da kuschelte er sich an ihre Brust 
und nuschelte Sätze wie „Also dein Busen, deine Titten, ach Jana, ach weißt du …“, aber 
sie ließ ihm nichts durchgehen, war streng wie ein Oberlehrer, sagte: “Ich will, dass du alt 
wirst, Oliver, hörst du, steinalt, eine Rundkugel oder ein Dürrstrich und dazwischen gibt 
es nichts!“ Na gut, dachte er, wenn du das willst, na gut, siebzig Jahr also oder achtzig, 
da sind wir nicht kleinlich, das ist dann schon egal, und also O l i v e r, na gut, kein Darm 
mehr, O l i v e r, na gut, wir sind ja, wie gesagt, nicht kleinlich.

Freising • Untere Hauptstraße 2
Tel. 08161 4965338
www.gewandhaus-gruber.de
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GABI KRESLEHNER  
DAS REGENMÄDCHEN
MONTAG 28.11.2011, 20 UHR
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Da es sich um einen Kriminalroman han-
delt, wird die Auflösung nicht verraten. 
Bleiben wir also bei den Personen, die darin 
vorkommen und machen wir uns daran, ihr 
Wesen zu erkunden. Auf den ersten Seiten 
schon wird der Leser überfließen vor Mit-
gefühl und Anteilnahme mit dem Opfer. Es 
ist ein junges Mädchen, zart, in einem duf-
tigen Ballkleid, „ein Gespenst im nieseligen 
Regen“, das auf der Autobahn von einem 
Fahrzeug mitgeschleift wurde. Sehr bald 
stellt sich heraus, dass der Zusammenprall 
mit dem Auto nicht die alleinige Todesursa-
che war. Das Mädchen war wohl irgendwie 
an die Autobahn gebracht worden.Wie wäre 
es sonst an diesen Ort gekommen? Im 

Lauf der polizeilichen Ermittlungen taucht 
Maries Bild, zuerst verschwommen, dann 
immer deutlicher herauf wie aus dem Ent-
wicklerbad eines altmodischen Fotografen. 
Träume hat sie gehabt von einem Leben auf 
der Bühne und sie war verliebt. Aber sie 
hatte nicht wie die meisten anderen Mäd-
chen ihres Alters bei den Eltern gewohnt, 
sondern in einer Therapiegruppe. Hin und 
wieder war sie zu ihrer Mutter gefahren. So 
selten, dass die Mutter ihr Fehlen, ihren Tod 
gar nicht wahrgenommen hatte. Für einen 
Autofahrer, dem plötzlich ein Mädchen vor 
sein Auto stürzt und dann tot daliegt, ist das 
ein schreckliches Ereignis, ganz gleich, wie 
es passiert ist. Der Unglücksfahrer in dieser 



Geschichte ist noch dazu in private Ver-
wicklungen verstrickt: Kongress, Ehefrau, 
Freundin. Da ist es kein Wunder, dass seine 
Nerven gänzlich blank liegen. Krimifreunde 
wissen schon lange, dass Kommissare nicht 
mehr nur die Funktion haben, den Fall auf-
zuklären. Sie sorgen oft für psychologische 
Tiefe und einen zusätzlichen human touch, 
besonders wenn es Frauen sind. Franza 
Oberwieser gibt viel Einblick in ihre Gefühle 
und Gedanken und in ihr eigenes Leben. 
Sie ist verheiratet und hat einen Liebhaber, 
nicht zum ersten Mal. Auch ihr Mann hat 
sich gelegentlich über ihre berufsbedingte 
Abwesenheit hinweggetröstet. Die beiden 
haben einen Sohn, Ben, momentan für 
ein paar Tage unterwegs. Franza fürchtet 
manchmal, das Leben könne ihm durch 
die Finger rinnen.

Gabi Kreslehner:
Das Regenmädchen
Ullstein-Verlag 2011

Eine Veranstaltung des Modern Studio Freising 
in Kooperation mit Bücher Pustet
Eintritt: 7 Euro / ermäßigt 5 Euro
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Textprobe

Marie trug den Mond auf den Zähnen und 
hatte Augen, die glänzten wie Äpfel. Im 
Takt des Songs, der sich durch die Stöp-
sel in ihre Ohren schlängelte, tanzte sie 
durch die Arkaden der Altstadt. Als das 
Handy zum ersten Mal klingelte, hörte sie 
es nicht. Nachdem sie sich einen Döner 
gekauft hatte, setzte sie sich auf eine Bank 
und wandte ihr Gesicht der Sonne zu. In 
der Nacht würde es zu regnen beginnen, 
sie hatte die Wettervorhersage gesehen, 
aber noch war es heiß, lichtdurchflutet, 
Sommermitte. Der Döner war ein biss-
chen scharf, aber er schmeckte, und sie 
spürte, wie die Joghurtsoße über ihren 
Mundwinkel lief und zu tropfen begann. 
Unwillkürlich musste sie lachen, beugte 
sich vor, um nicht auf ihre Jeans zu kle-
ckern, und wischte sich endlich mit der 
Serviette über den Mund. Als das Handy 
zum zweiten Mal klingelte, hörte sie‘s. Sie 
schluckte rasch, tupfte sich noch einmal 
über den Mund und nahm schließlich ab. 
Sie lauschte eine Weile, schüttelte langsam 
den Kopf. Ein ungeduldiger Ausdruck legte 
sich auf ihr Gesicht. „Nein!“, sagte sie. “Ich 
glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.“ 
Sie legte auf, packte die Reste des Döners 
ins Papier, warf alles in den Mülleimer und 
schlenderte weiter durch die Sonne. Das 
Handy klingelte zum dritten Mal. Sie blieb 
stehen, schaute auf das Display, seufzte, 
drückte den Anrufer weg. Kurze Zeit später 
klingelte es wieder. „Scheiße!“, murmelte 
sie. „Warum kapiert er‘s denn nicht? Kann 
doch nicht so schwer sein!“ Sie ließ es 
klingeln, lange, schließlich nahm sie doch 
ab. „Ich will nichts mehr von dir!“, sagte 
sie ungehalten. „Ist das so schwer zu 
verstehen?“ Aber der Anrufer ließ nicht 
locker, Marie gab auf. „Also gut!“, sagte 
sie. „Aber nur, weil heute so ein schöner 
Tag ist. Und weil die Sonne scheint. Du 
weißt doch, ich geh weg. In zwei Tagen. 
Zur Aufnahmeprüfung.“



TOBIAS ELSÄSSER  
FÜR NIEMAND
MITTWOCH 30.11.2011
DOM-GYMNASIUM

Die Thematik ist ziemlich bekannt: Ein 
junger Mann und ein Mädchen planen im 
Chatroom einen gemeinsamen Selbstmord, 
den sie letztlich nicht begehen. Auf einem 
einsamen norwegischen Gletscher treffen 
sie sich in der Wirklichkeit und finden ins 
Leben zurück. „Norway.Today“ von Igor 
Bauernsima war eine Zeit lang eines der 
meistgespielten Theaterstücke im deutsch-
sprachigen Raum. 
Auch in diesem Buch wird eine Verbindung 
hergestellt zwischen einem Leitmedium der 
heutigen Jugendkultur, dem Internet, und 
dem Nachdenken über Selbstmord. Was 
sind das für junge Menschen, die ihr Leben, 
das sie vor so kurzer Zeit erst bekommen 
haben, hergeben wollen? Was treibt sie 
dazu? Hier sind es drei. Nidal ist Türke. 
Aber das ist nicht der Grund, warum er mit 
seinen Kumpels nicht nahtlos verbunden 
ist. Die feine, aber gravierende Trennlinie 
zwischen sich und den anderen zieht er 
selber durch eine innere Zartheit, die er 
mühsam hinter Coolness versteckt, um da-
bei sein zu können. Das ist so anstrengend, 
zumal er auch sonst nirgends Zugehörigkeit 
empfindet, dass er einen durch Passwort 
geschützten Chatroom einrichtet, um einen 
gemeinsamen Selbstmord zu organisieren. 
Auf ihn trifft Sammy, Wohlstandskind, 
glutvolle Bandmusikerin, die in Einsamkeit 
und Verzweiflung Grenzen ausreizen muss. 
Die Musik rettet sie. Schließlich ist da noch 
Marie. Ihr ist Schreckliches widerfahren, 

das sie niemandem anvertraut hat. Die 
drei reden im Chat miteinander unter ihren 
Codenamen Train, Sailor und Whisper. Sie 
tasten sich aneinander heran ohne allzu viel 
preiszugeben. Parallel dazu kreuzen sich 
ihre Wege auch im wirklichen Leben, ihre 
und die von Yoshua, einem jungen Compu-
terfreak, der im Netz zufällig auf ihre Spur 
gerät und das Unglück verhindern will.
Dem Autor ist es überaus gut gelungen, 
die berührende private Geschichte in ei-
nen größeren gesellschaftlichen Kontext 
einzubetten. Scheinbare Nebenfiguren, 
wie der Zugführer, der mit Sammys Selbst-
mordversuch konfrontiert wird, ein Ehepaar, 
das sich um eine Adoption bemüht, Nidals 
gewissenlose Kumpane, die Mädchen mit 
Drogen flachlegen wollen, spielen eine 
wichtige Rolle im Gesamtzusammenhang.
Tobias Elsäßer, Jahrgang 1973, ist Jour-
nalist, Autor, Musiker und lebt in Ludwigs-
burg. Das vorliegende Buch ist sein vierter 
Jugendroman.

Tobias Elsäßer:
Für niemand
Sauerländer 2011



Textprobe

„Deine Mutter kommt gleich“, sagt die Krankenschwester. Sammy glaubt zu bemerken, 
dass sie den Kopf dabei schüttelt. Vielleicht will sie ihr zeigen, wie beschissen sie ihre 
Aktion findet. „Kannst du uns bitte kurz alleine lassen?“, flüstert eine Stimme. Sammys 
Mutter. Ausdruckslos steht sie vor dem Krankenbett. Unter ihrem linken Auge zittert die 
Haut. „Ich möchte eine Erklärung.“ „Wozu?“ „Weil ich es kapieren will. Ich will kapieren, 
was in deinem Kopf vor sich geht. Warum hast du das getan? Warum musst du jede Grenze 
überschreiten?“ „Schämst du dich für mich?“ „Was willst du hören, Samira? Was erwartest 
du von mir?“ „Hätte dir wohl besser gefallen, wenn sie mich gleich in die Pathologische 
gebracht hätten. Wäre ein Problem weniger.“ „Warum tust du das?“ Ihrer Mutter versagt 
die Stimme. Sie muss sich räuspern. „Was haben wir falsch gemacht? Warum führst du 
dich so auf? Dein Vater wird dich aufs Internat schicken. Du weißt, dass er das tun wird.“ 
„Soll er doch! Hat ja bei Sebastian super funktioniert.“ „Hier geht es nicht um deinen 
großen Bruder, sondern um dich.“ „Und was ist mit dir? Bist du glücklich? Schau dich 
doch an, wie fertig du aussiehst! Was findest du denn so toll an diesem Leben? Die heile 
Familie. Die Liebe von Papa. Den Cognac am Abend. Ist doch krank, dass ausgerechnet du 
mir sagen willst, wie ich zu sein habe. Ich bin wenigstens ehrlich. Ehrlich, wenn du dieses 
Wort überhaupt noch kennst.“ „Dein Vater hat dich gewarnt!“ „Wann? Vor drei Wochen? 
Oder ist es schon wieder zwei Monate her, dass er sich mit mir unterhalten hat?“ „Ich muss 
jetzt zur Visite. Wir reden heute Abend weiter. Doktor Weiß kommt gleich zu dir.“ „Der tolle 
Dr. Weiß. Oh, wie schön. Dietmar. Nenn ihn doch einfach Dietmar, oder Didi.“ Sammy bricht 
in höhnisches Gelächter aus.



CIACONNA CLOX LEIPZIG

DIE WILDEN SCHWÄNE
NACH DEN GEBRÜDERN GRIMM UND HANS CHRISTIAN ANDERSEN

THEATER FÜR KINDER AB 6 UND ERWACHSENE

FREITAG 2.12.2011, 11 UHR (GESCHLOSSENE VERANSTALTUNG)
SAMSTAG 3.12.2011, 15 UHR

SING- UND MUSIKSCHULE DER STADT FREISING, KÖLBLSTRASSE 2

Die freie Tanztheatergruppe Ciacconna Clox 
aus Leipzig hatten wir bereits 2005 mit 
der Märchenbearbeitung „Die zertanzten 
Schuhe“ nach Freising eingeladen. Wer 
die Vorstellung damals gesehen hat, dem 
wird ihr Charme und Zauber noch heute im 
Gedächtnis haften.

Nun gibt es ein neues Gastspiel, wieder eine 
Umsetzung eines Grimm`schen Märchens 
„Die wilden Schwäne“. Ciacconna Clox 
hat für diese Inszenierung den Leipziger 
Bewegungspreis 2009 bekommen.

Hier die Begründung der Jury:
„Die wilden Schwäne“ von der Gruppe 
Ciacconna Clox ist ein Kinderstück, doch die 
durchaus erwachsene Jury war ungeteilt 
begeistert über diese kleine, aber in seiner 
Wirkung erstaunliche Inszenierung. Mit win-

zigen, dafür aber umso raffinierteren Mitteln 
ist es Stefan Ebeling und Ulrike Schauer ge-
lungen, Kindertheater auf hohem Niveau zu 
schaffen. Diese Produktion überzeugte die 
Jury vor allem, weil sie sich Zeit nimmt. Im 
Gegensatz zur alltäglichen Reizüberflutung 
und Effekthascherei schafft „Die wilden 
Schwäne“ unaufdringlich starke und poe-
tische Bilder, die gerade in der Schlichtheit 
enorme Wirkung entfalten. So werden aus 
Tüchern ganze Himmel, Baumwollfelder 
oder Wellen, fliegen die Schwäne über das 
Zelt und tanzt ein ganzer Hofstaat, bis der 



Eintritt Erwachsene 7 Euro, Kinder 5 Euro
Kartenvorverkauf:  

Touristinformation Freising, Marienplatz 7

Boden bebt. Während Kinder im Theater oft 
auf ihre Größe reduziert werden, mutet „Die 
wilden Schwäne“ den Zuschauern einiges 
zu, ohne den Kontakt zu ihnen zu verlieren. 
Kinder werden hier ernst genommen, sie 
fühlen sich angesprochen und reagieren, 
kommentieren das Geschehen und machen 
begeistert mit. Dadurch, dass „Die wilden 
Schwäne“ sich nicht auf die Sprache be-
schränkt, sondern alle Sinne anspricht, wird 
die Produktion zu einem Gesamtkunstwerk, 
dessen Enthusiasmus sich auf die jungen 
(und auch die älteren!) Zuschauer überträgt 
und eine kreative Nähe zu den Kindern 
herstellt, ohne sie zu bedrängen oder gar 
auf die Schippe zu nehmen. Und am Ende 
wird sogar das Unmögliche möglich: Das 
Fliegen. Eine Produktion, die uns zutiefst 
berührt hat.

Darsteller:
Michael Hinze, Katja Rogner, Jana Rath, 
Anna Städler
Regie: 
Stefan Ebeling, Ulrike Schauer
Bühne und Kostüme: 
Christiane Hercher
Musik: 
Michael Hinze
Produktionsleitung: 
Kristina Patzelt
Regieassistenz: 
Christiane Müller
Licht: 
Peter Schneider



Hell ist es und unaufgeräumt. Zeitungspa-
pier liegt herum. Irgendwo spielt Musik. Wer 
als Zuschauer den Raum betritt, kann nicht 
damit rechnen, geruhsam der Vorstellung 
entgegen zu dämmern. Er wird angeredet, 
provoziert, ins Stück hinein gezogen. Ganz 
unvermittelt geht das Licht aus. Sieben 
junge Leute bewegen sich auf der Bühne 
zu Musik und elektronischen Bildprojekti-
onen. Zuerst agieren sie gemeinsam, dann 
schälen sich einzelne Rollen heraus: Das 
leistungsorientierte Powermädchen, das 
stolz einen Erfolg an den anderen reiht 
oder die kumpelhafte Saufschwester, die 
mit der sich leerenden Bierflasche in der 
Hand gar nicht merkt, dass niemand sich 
um sie schert.
Die sieben Darsteller haben kein Textbuch 
als Grundlage gehabt, kein Theaterstück, 
das jemand schon geschrieben hatte. 
Wochenlang haben sie das Leben, in dem 
sie stehen und das sie umgibt, mit psycho-
logischem Gespür und kritischem Verstand 
ausgeforscht und durchdrungen.. Dabei sind 
sie unweigerlich auf Themen und Befind-
lichkeiten gestoßen, die viele Jugendliche 
umtreiben. Kein Wunder, schließlich sind sie 
selber jung. Zudem sind sie als angehende 
Erzieher und Erzieherinnen daran gewöhnt, 
unsere Gesellschaft zu reflektieren und 
einen Kompass zu suchen, mitten durch 

KATHOLISCHE FACHAKADEMIE FÜR SOZIALPÄDAGOGIK

MÜNCHEN HARLACHING

BRACHLAND
THEATER FÜR JUGENDLICHE

SONNTAG 4.12.2011, 18 UHR

JUZ KÖLBSTRASSE 2
EINTRITT FREI

Hightech, Konsum, Multimedia, der helfen 
könnte, so etwas wie Sinn zu finden, eine 
hoffnungsvolle eigene Verankerung in 
einem Meer aus Beliebigkeit.
Die temporeiche, witzige und anrührende 
theatralische Umsetzung verdankt die 
Aufführung der Spielfreude der jungen 
Darsteller. Aus der zumindest teilweisen 
theaterpraktischen Vorerfahrung resultiert 
eine bemerkenswerte Professionalität.

Darsteller: 
Maria Ammann, Tugba Kölün, Vanessa Scherer, 
Amelie Schmid, Markus Strobl, Lisi Unterhuber, 
Sophia Widmann
Regie: 
Markus Strobl
Technik und Regieassistenz: 
Martin Wolf
Bühnenbild und Kostümassistenz: 
Lisa-Marie Weigl



INTERAKTIVES LESEPROJEKT

CHRIS PRIESTLEY  
ONKEL MONTAGUES SCHAUERGESCHICHTEN
MONTAG 5.12.2011
JOSEF-HOFMILLER-GYMNASIUM

In einem Geisterhaus, wie es in alten 
Büchern steht, düster, verwinkelt, kalt und 
einsam, umgeben von Wald und Wiesen und 
waberndem Nebel, wohnt seit urdenklichen 
Zeiten Onkel Montague, ganz abgeschieden 
und allein. Der einzige, der immer wieder 
seine Gesellschaft sucht, ist ein Junge von 
unbestimmbarem Verwandtschaftsgrad, 
Edgar. Er lässt sich Geschichten erzählen 
vom Onkel, bei denen ihm (und dem Leser) 
der Atem stockt und die Haare zu Berge ste-
hen: Von einem Baum, in dem ein grausiges 
Wesen hockt, das allzu vorwitzige Knaben 
ermordet. Dämonen kommen natürlich 
vor, Traumwandler mit geheimnisvollen 
Beziehungen zum Reich der Verstorbenen, 
und böse Wünsche, die in Erfüllung gehen. 
Besonders nah auf den Leib rücken Edgar 
die schaurigen Erzählungen, weil sie an 
Gegenstände gebunden sind, die der Onkel 
in seinem düsteren Haus um sich sammelt. 
Kaum nimmt der Junge unversehens eine 
Puppe, ein fein ziseliertes Holzkästchen in 
die Hand, kommt des Onkels Frage: „Willst 
du die Geschichte hören?“ Trotz schaudern-
der Vorahnung lehnt Edgar nicht ab. Er will 
sich darauf einlassen. „Wonnegraus“ hat 
Goethe dieses zwiespältige Gefühl genannt, 
das die Leser mit Macht ins Gruselgenre 
hineinzieht. Für Kinder kann der Roman die 
erste Annäherung sein an die Motive und Fi-

guren der literarischen Schauergeschichte. 
Ein besonderer Reiz geht von der Sprache 
aus, die, ab und zu altertümlich angehaucht 
und sehr gewählt, dafür sorgt, dass die 
Atmosphäre des wohligen Gruselns nicht 
in blankes Entsetzen umschlägt.
Chris Priestley ist Autor, Illustrator, Maler 
und Cartoonist und lebt in Cambridge. Das 
Buch steht auf der Auswahlliste für den 
Deutschen Jugendliteraturpreis 2011 und 
dürfte gerade im Spätherbst eine passende 
Grundlage für ein Leseprojekt sein.

Alexander Rosenbeiger, Corinna Roth, 
Barbara Santelices und Amelie Schmid, 
Studierende der Fachakademie für Sozial-
pädagogik München-Harlaching, setzen die 
Gruselgeschichten einfallsreich in Szene.

Chris Priestley
Onkel Montagues Schauergeschichten
Bloomsbury 2010 | Großbritannien 2007



Textprobe

Ich war von der Geschichte meines Onkels so gefesselt, dass es eine Weile dauerte, bis 
ich mich an die Puppe erinnerte, die er mir kurz zuvor mit solchem Ernst in die Hand 
gegeben hatte. Ich hielt die kleine Figur hoch und schaute sie mir ganz genau an. Die Glut 
des Feuers warf ein rosiges Licht auf ihre Züge, wodurch die detailgetreue Zeichnung nur 
noch beeindruckender, ja das ganze Gesicht des Mädchens unfassbar realistisch wirkte. 
„Nun, Edgar“, sagte Onkel Montague. „Ändert die Geschichte vielleicht deine Haltung zu 
einer möglichen Verbindung zwischen den Lebenden und den Toten?“ „Ich muss gestehen“, 
sagte ich „wenn auch bei allem Respekt, nein, eigentlich nicht. Schließlich ist es nur eine 
Geschichte.“ „Nur eine Geschichte?“, entfuhr es meinem Onkel mit einer solchen Heftigkeit, 
dass mir die Puppe vor Schreck in den Schoß fiel. „Nur eine Geschichte? Das glaubst du 
also? Dass ich mir die Geschichten ausdenke?“ „Nun ja … ja, das dachte ich. Es tut mir 
leid, wenn ich dich gekränkt habe, Onkel.“ “Nein, Edgar“, sagte Onkel Montague mit einem 
Seufzer und beruhigte sich wieder. „Mir tut es leid, dass ich dich so angefahren habe. Was 
solltest du auch denken? Und die nehme ich dir jetzt mal wieder ab.“ Er griff mit seinen 
langen Fingern nach der Puppe. „Eine Dame mag es nicht, wenn man sie so anstarrt.“



Erfinder haben viel im Hirn, sonst könnten 
sie nicht Dinge in die Welt konstruieren, die 
noch niemand vorher gesehen hat. Sie sind 
umständlich und stolpern manchmal über 
die banalsten Hindernisse im Leben. Was 
Gefühle betrifft, romantische zumal, sind 
sie begriffsstutzig, tollpatschig und finden 
trotzdem wie Blindfische den richtigen Weg. 
Mit diesen Klischees spielt Martha Heesen 
in ihrer Geschichte um einen kindlichen 
Erfinder. Carl ist zehn Jahre alt. Er schaut 
sich seine Leute genau an und denkt sich 
für jeden etwas aus, das ihm nützlich sein 
könnte. Der Vater kocht zwar gerne, räumt 
aber hinterher nicht auf. Für ihn entwickelt 
Carl eine Maschine, die allen Abfall kur-
zerhand in den Mülleimer schieben soll. 
Die ist noch verbesserungsbedürftig. Die 
Mutter, die beim Lesen immer alles Mög-
liche nebenher tun will, bekommt einen 
Buch-Umblätterer, der aber leider so schnell 
arbeitet, dass sie bei diesem Tempo nicht 
mehr weiß, wo ihr der Kopf steht. So einfach 
geht das Erfinden eben doch nicht. Beson-
ders kompliziert wird es, als Carl seinen 
betagten Nachbarn von einer Mäuseplage 
befreien soll, mittels einer Mäusevernich-
tungsmaschine. Die Maschine würde er 
hinkriegen. Das Problem ist Veerke, die 
Enkelin des alten Mannes. Da sie Tiere 
liebt, darf den Mäusen auf keinen Fall Leid 
zugefügt werden und sie dürfen auch nicht 
sterben. Carl liegt nichts an Mäusen, umso 

INTERAKTIVES LESEPROJEKT

MARTHA HEESEN  
WATSON
MITTWOCH 7.12.2011
GRUNDSCHULE ST. KORBINIAN

mehr aber an Veerke. Deshalb baut er eine 
Vorrichtung, die das Getier unbeschadet in 
den Garten entlässt. Unglücklicherweise 
gerät aus Versehen auch Watson, Veerkes 
eigene gefleckte Spürnasenmaus, die sie zu 
Hause nicht halten darf, in die Maschinerie 
und verschwindet im winterlichen Garten. 
Veerke ist untröstlich. Wie Carl allmählich 
begreift, dass es nicht darauf ankommt, 
immer noch perfektere, trickreichere Erfin-
dungen zu machen, sondern den Herzens-
wunsch eines Menschen, den man gern 
hat, zu erspüren und zu erfüllen, erzählt 
die Autorin warmherzig, zart, trotzdem mit 
kindlich-schnodderigem Unterton.
Martha Heesen ist Niederländerin und 
schreibt seit 1993 erfolgreiche Kinder- und 
Jugendbücher.

Veronika Kornprobst, Lavinia von Kramer, 
Franziska Meister und Jessica Strohmeier, 
Studierende der Fachakademie für Sozial-
pädagogik München-Harlaching, ermögli-
chen den Kindern eine kreative Begegnung 
mit dem Buch.

Martha Heesen
Watson
Sauerländer 2011 | Niederlande 2007



Textprobe

Wir gingen nach Hause, Veerke zwei Meter von mir entfernt. Sie stapfte durch Blätterhaufen 
und wirbelte das dürre Laub auf. Veerke war wütend, sie war auf alle wütend. Auf ihren Opa, 
weil er sich für meine Mäusefallen interessierte. Auf ihre Mutter, weil sie die blöde Maus 
nicht nach Hause mitbringen durfte, obwohl sie dreimal angerufen und darum gebettelt 
hatte. Auch auf die blöde Maus war sie wütend, weil sie sich von ihrem Opa widerstandslos 
in einen rostigen alten Hamsterkäfig setzen ließ. Vor allem war sie auf mich wütend. Auf 
mich war sie doppelt wütend, tausendfach wütend. Ich versuchte, ihr klarzumachen, dass die 
blöde Maus nicht Watson heißen konnte. Diesen Namen hatte sie sich wegen seiner spitzen 
Nase, der Spürnase ausgedacht. „Warum nennst du sie nicht Sherlock Holmes?“, fragte ich. 
„Allerdings ist das ein idiotisch langer Name für so eine Scheißmaus. Jedenfalls ist Sherlock 
Holmes die Spürnase und Watson sein einfältiger Freund. Aber du hörst ja nie zu, wenn ich 
dir etwas erkläre.“ „Diese Maus heißt Watson“, sagte Veerke eigensinnig. „Warum nicht 
Kälbchen, bei dem gescheckten Fell?“ „Was geht es dich an, wie ich die Maus nenne? Du 
willst sie doch nur ermorden. Gemeiner Mäuseschinder!“ „Ich will deinem Opa helfen. Die 
Mäuse machen ihn krank. Sie stinken. Sie machen alles schmutzig und sie machen Krach. 
Sie erschrecken ihn. Sie fressen alles an. Sie beißen. Und du lockst sie heimlich ins Haus!“ 
„Kochendes Öl!“, schrie Veerke. „Und Stromstöße! Und den Kopf abhacken! Ich finde dich 
einfach abartig, ja, abartig!“



weizengasse 3
85354 freising

www.stadtbibliothek.freising.de
bibliothek@freising.de

telefon 0 81 61/54 44 205

bücher • hörbücher
spiele

cds • dvds • cd-roms
internetcafé

zeitschriften • lesecafé

öffnungszeiten
dienstag 10.00 bis 19.00 uhr

mittwoch bis freitag 10.00 bis 18.00 uhr
samstag 10.00 bis 14.00 uhr



Klima schützen kann jeder
Eine Ausstellung der  
Verbraucherzentrale Bayern
09.11.2011 - 03.12.2011
während der Öffnungszeiten  
der Stadtbibliothek
Eröffnung der Ausstellung:
Mit Prämierung der Energie-Olympiade durch  
den OberbürgermeisterThalhammer

Donnerstag, 10.11.2011. 19:30 Uhr

Schulklassenführungen für Klassenstufe 
3-10 jeweils zur vollen Stunde: 

Dienstag,  15.11.  9-13 Uhr
Donnerstag,  24.11. 9-13 Uhr
Mittwoch,  30.11.  9-13 Uhr

Buchung unter Tel 54 442-22 oder  
per mail an bibliothek@freising.de.

Alexandra Mesmer  
und die Gruppe „Ohrensausen“ 
„Mörderisches Freising“
Ein Abend zum Lesen und Lauschen
Dienstag, 15.11.2011, 20:00 Uhr
Veranstaltungsraum der Stadtbibliothek 
Freising, Weizengasse 3

Gemeinsam mit ihrer schwedischen Co-Autorin 
Mia Arkelsson hat die Freisingerin Alexandra 
Mesmer den Krimi „Mord im Moos“ verfasst: 
Eine Stadt im Bann der dritten Startbahn - zwei 
Frauen im Sog aus Hass und alter Schuld.
Ein aktuelles Thema, mitreißend gestaltet und 
begleitet von unverfälschter „Volxmusik“ der 
Gruppe Ohrensausen. 

Eintritt: 5 Euro
Vorverkauf: Stadtbibliothek Freising 
Tel. 54-44205 oder bibliothek@freising.de

Birand Bingül
Der Hodscha und die Piepenkötter
Autorenlesung im Rahmen  
der Ausstellung „Hatiralar-Erinnerungen“ 
in der vhs -Freising
Freitag, 04.11.2011, 20:00 Uhr
Veranstaltungsraum der Stadtbibliothek 
Weizengasse 3

Birand Bingül, geb. 1974, Journalist und 
Autor, geht die Themen Integration, Mi-
gration und Toleranz, mit denen er sich 
seit Jahren intensiv und sachlich beschäf-
tigt, in seinem neuen Roman mit Witz und  
Humor an. Mit seiner modernen „Don  
Camillo und Peppone“ – Version legt er eine 
höchst unterhaltsame, punktgenaue Polit- 
Satire vor.

Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Amt 
für Soziales, dem Kulturamt, der VHS Freising e.V., 
dem Kardinal-Döpfner-Haus und der türkischen 
Gemeinde.
Unterstützt durch„Bayern liest e.V.“

VERANSTALTUNGEN DER  
STADTBIBLIOTHEK FREISING



Texte: Stadtbibliothek

Marlene Röder liest aus:
Melvin, mein Hund und  
die russischen Gurken
für Schulklassen
Freitag, 25.11.2011 vormittags
Veranstaltungsraum der Stadtbibliothek 
Weizengasse 3

Lesekreis
Buchdiskussion im Lesecafé
Mittwoch, 30.11.2011, 20 Uhr 

Informationen über den Titel, der besprochen 
wird, entnehmen Sie bitte der Tagespresse 
oder der Homepage der Stadtbibliothek



LITERATUR IM F ILM 



LITERARISCHER HERBST 2011
FILMREIHE IM CAMERA KINO IN FREISING

Literaturverfilmung
Zwei an einem Tag

David Nicholls hat mit seinem Bestseller-
Roman „Zwei an einem Tag“ den richtigen 
Ton für eine moderne Liebesgeschichte 
getroffen und die dänische Regisseurin 
Lone Scherfig findet für die zarte Romanze 
die richtigen Kinobilder. Am 15. Juli 1988 
verbringen das ambitionierte Working-
class-Girl Emma (Anne Hathaway) und 
der privilegierte Upperclass-Spross Dext-
er (Jim Sturgess) eine Nacht miteinander, 
am Morgen trennen sich ihre Wege, aber 
sie treffen sich jedes Jahr am schick-
salsträchtigen Datum und verlieren sich 
trotz gegensätzlicher Lebensentwürfe 

nicht aus den Augen. Sie will die Welt ver-
bessern, er sieht die Welt als große Party. 
Glücklich sind beide nicht. 20 Jahre dau-
ert es, bis die Suche ein Ende hat und die 
Freundschaft in einer romantischen Liebe 
mündet, Hoffnungen und Träume in Erfül-
lung gehen, wenn auch nur für kurze Zeit.

Ab Donnerstag, 3. November

Exklusive Vorpremiere zum Literarischen Herbst
Anonymus

Der Regisseur Roland Emmerich nähert 
sich in seinem neuesten Film dem gro-
ßen Dramatiker William Shakespeare und 
spekuliert über die geheimnisumwitterte 
Biografie des Dichters. Seit Jahrzehnten 
regiert Queen Elizabeth I (Vanessa Redgra-
ve) in England. Wie aus dem Nichts reift 
Schauspieler William Shakespeare zum 
Theaterautor, der mit seinen Stücken die 
menschliche Natur wie auch die politische 
Situation im Land spiegelt und damit das 
Volk begeistert. Nur wenige wissen, dass 
der Earl of Oxford (Rhys Ifans), Erzfeind 
von Elizabeths intrigantem Berater, der 
eigentliche Verfasser dieser Werke ist. 
Aufgrund seiner Stellung darf sich Oxford 
nicht als Autor outen, doch das bleibt nicht 
die einzige Tragödie im Leben des Aristo-
kraten. Der opulente Historienfilm besticht 
vor allem dadurch, dass die dramatischen 
Spekulationen und Verwicklungen über 
Shakespeare und seinen aristokratischen 
Ghostwriter genau den Geist atmen, den 
auch die großen Tragödien des Stratford-
Barden auszeichnen. 
Mittwoch, 9. November, 20:00 Uhr



Literaturverfilmung
Die Einsamkeit der Primzahlen

„Die Einsamkeit der Primzahlen“ des blut-
jungen Autors Paolo Giordano ist eines der 
erfolgreichsten Jugendbücher Italiens. 
Auch hierzulande begeistert das ebenso 
berührende wie subtile Drama über die 
Liebe zwischen Alice und Mattia die Le-
ser. In enger Zusammenarbeit mit dem 
Autor wurde die Geschichte nun ambitio-
niert verfilmt. In der Schule begegnen sich 
Alice (Alba Rohrwacher) und Mattia (Luca 
Marinelli) zum ersten Mal und sie werden 
einander immer wieder begegnen. Sie 
fühlen sich voneinander angezogen, doch 
eine Verbindung einzugehen, schaffen sie 
nicht. Zu sehr sind die Außenseiter von 
Traumata aus ihrer Kindheit geprägt. Alice 
verlor nach einem Skiunfall das Vertrauen 
in ihren Vater und seitdem misstraut sie 
jedem, vor allem sich selbst. Mattia gibt 
sich die Schuld am tragischen Verschwin-
den seiner geistig behinderten Zwillings-
schwester.
Donnerstag, 10. November 
bis Mittwoch, 16. November

Literaturverfilmung  
Zur Lesung mit Fabian Feder vom 14.11. 
in der Realschule
Evil – Das Böse

Die Verfilmung des autobiografischen Ju-
gendbuches von Jan Guillou ist in Skan-
dinavien einer der größten Kinoerfolge 
der letzten Jahrzehnte. „Evil“ war im 
Jahr 2004 sogar für den Oscar als bes-
ter fremdsprachiger Film nominiert. Erst 
nach diesem durchschlagenden Erfolg 
auf der Leinwand wurde das Buch auch 
in Deutschland veröffentlicht. In beklem-
menden und drastischen Bildern wird die 
Geschichte des sechzehnjährigen Erik 
(Andreas Wilson) erzählt. Im Schweden 
der 50er Jahre lässt Erik seinen Frust 
über den prügelnden Stiefvater an seinen 
Mitschülern aus. Die Einweisung in ein 
renommiertes Knabeninternat schafft zu-
nächst Besserung. Doch die willkürliche 
Hierarchie der älteren Schüler führt bald 
zu neuen handfesten Konflikten.
Donnerstag, 17. November  
bis Mittwoch, 23. November



Live-Poetry zu Stummfilm
Laurel & Hardy Poetry

Für das diesjährige Live-Event zum Li-
terarischen Herbst begrüßt das Camera 
Kino den Dichter und Schauspieler Ralph 
Turnheim. Er präsentiert drei Stummfilme 
von Laurel & Hardy, denen er mit eigenen 
Gedichten live im Kinosaal eine Stimme 
verleiht. Entdecken Sie das wohl erfolg-
reichste Komikerduo der Filmgeschichte 
im neuen Stil: In „Big Business“ (1929) 
hausieren Laurel & Hardy mit Christbäu-
men, in „Liberty“ (1929) müssen sie auf 
einem hohen Stahlgerüst ihre Hosen 
wechseln, und in „Leave ‚Em Laughing“ 
(1928) nimmt der Besuch beim Zahnarzt 

eine zwerchfellerschütternde Wendung. 
Diese Stummfilmkomödien bekommen 
jetzt eine Stimme. Der Leinwand-Lyriker 
Ralph Turnheim bedichtet sie live im Kino-
saal mit kongenialen Texten. Mit anschlie-
ßendem Publikumsgespräch
Donnerstag, 24. November, 20:00 Uhr

Exklusive Vorpremiere  
zum Literarischen Herbst
The Help

Bücher können die Welt verändern. Der 
Film „The Help“ erzählt die Geschichte 
einer jungen Schriftstellerin in den Süd-
staaten der Sechzigerjahre. 1962 kehrt 
die junge Skeeter (Emma Stone) von ih-
rem Collegestudium zurück in die Heimat 
nach Mississippi. Ihre alten Freundinnen 
haben viel Freizeit. Denn ihre Babys und 
Haushalte werden von farbigen Haus-
angestellten versorgt. Als eine von ihnen 
ein Gesetz einbringen will, dass Schwar-
ze separate Toiletten benutzen sollen, ist 
Skeeter dermaßen schockiert, dass sie be-
schließt, für die Rechte der Hausmädchen 
zu kämpfen. Sie beginnt, die Farbigen in 
ihrer Umgebung zu interviewen, um ihre 
Seite zu dokumentieren. Die Autorin Ka-
thryn Stocketts verarbeitete für die 2009 
erschienene Buchvorlage zum Film eigene 
Kindheitserfahrungen.
Veranstaltungstermin:  
www.cineplex.de/freising



Kinderbuch-Verfilmung
Lauras Stern und die Traummonster

Auch für die kleinsten Bücher- und Kino-
freunde hat das Camera Kino in diesem 
Jahr wieder einen passenden Film im Pro-
gramm. Die beliebten Kinderbücher von 
Peter Baumgart über Laura und ihren Stern 
sind wahre Klassiker. Schon das dritte 
Abenteuer wurde nun verfilmt. Seit Lauras 
kleiner Bruder Tommy den Beschütz-mich-
Hund an seiner Seite hat, hat er auch keine 
Angst mehr vor den Monstern, die ihn zu-
weilen im Traum heimsuchen. Doch dann 
verschwindet das Spielzeughündchen, und 
Tommy beginnt sich wieder zu fürchten, 
was bedeutet: Die Monster wachsen und 
werden mächtiger. Deshalb begibt sich die 
mutige Laura gemeinsam mit Tommy und 
ihrem treuen Stern ins Land der Träume, 
wo sie nicht nur den Beschütz-mich-Hund 
vermutet, sondern auch den Traummons-
tern das Handwerk legen will.
Veranstaltungstermin:  
www.cineplex.de/freising



Aktion zum Literarischen Herbst
„Kinofutter gegen Lesefutter“

Leseratten und Kinofans aufgepasst: Wäh-
rend des „Literarischen Herbstes“ tauschen 
wir im Camera Kino Bücher gegen Popcorn! 
Schaffen Sie Platz in Ihren Bücherregalen 
für neuen, spannenden Lesestoff und brin-
gen Sie uns Ihre ausgelesene Lektüre mit ins 
Kino. Wir geben Ihnen für jedes Buch (nur 
gut erhaltene Exemplare) eine Tüte frisches, 
leckeres Popcorn. Mit dem Bücherberg, der 
auf diese Weise zusammen kommt, unter-
stützen wir die Freisinger Stadtbibliothek, die 
auf diese Weise ihren Buchbestand ergänzt.
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Die genauen Anfangszeiten der 
Vorstellungen sind dem jeweiligen 
Wochenprogramm des Kinos 
zu entnehmen. 

Weitere Informationen und die 
Möglichkeit zur Ticket-Reservierung 
gibt’s auf www.cineplex.de/freising 
und unter Tel. 08161 – 48 440.



KULTURVEREIN 
MODERN STUDIO FREISING E.V.

B E I T R I T T S E R K L Ä R U N G
Ich beantrage hiermit die Aufnahme als

förderndes Mitglied                                                            aktives Mitglied

im Kulturverein Modern Studio Freising e.V.

Name:

Vorname:

Beruf:

Straße:

Postleitzahl / Wohnort:

Telefonnummer:

E-Mail:

Fax:

Mit dem Tag der Aufnahme überweise ich den Jahresbeitrag von EUR 30,00 

auf das Konto des Vereines.

Kulturverein Modern Studio Freising e.V. 

Bankinstitut Sparkasse Freising BLZ: 700 510 03 Konto: 5090

Als Gegenleistung erhalte ich die Einladungen und freien Eintritt zu den 

Veranstaltungen des ganzen Jahres des Kulturvereins Modern Studio Freising e.V. 

            Ort / Datum     Unterschrift



KULTURVEREIN 
MODERN STUDIO FREISING E.V.

Der Kulturverein Modern Studio Freising e.V. leistet seit über 40 Jahren ehrenamtlich, uneigennützig 
und kompetent anspruchsvolle Kulturarbeit für die Bürger der Stadt Freising. 

Wir veranstalten – auch in Zusammenarbeit mit der Akademie der Bildenden Künste in München 
und angesehenen Galeristen – dreimal jährlich Ausstellungen mit teils international renommierten 
Künstlern und bieten so den Freisinger Bürgern regelmäßig Gelegenheit, verschiedene Facetten 
zeitgenössischer Kunst in unmittelbarer Anschauung kennen zu lernen. 

Der zweite Schwerpunkt unserer Arbeit liegt im Bereich der Literatur. Der von uns alljährlich im 
November ausgerichtete „Literarische Herbst“ erfährt in diesem Jahr seine 29ste Auflage. Diese 
Veranstaltungsreihe umfasst jeweils Autorenlesungen an allen Schularten, eine Ausstellung eines 
namhaften Kinderbuchillustrators bzw. einer Kinderbuchillustratorin im Alten Gefängnis sowie die 
Veranstaltung „Weiter im Text“, bei der jugendliche Autoren (meist Schüler und Studenten) aus 
ihren noch unveröffentlichten Texten lesen.

Diese Veranstaltungsreihe steht seit Beginn bewusst unter dem Stichwort „Leseförderung“. 
Angesichts der aktuellen Umfrageergebnisse der Pisa-Studie ist es heute wichtiger denn je, 
Aktivitäten wie die von uns durchgeführten verstärkt zu fördern, vor allem auch, um Kindern aus 
sozial schwächeren bzw. bildungsfernen Schichten den so entscheidenden Zugang zur Welt des 
Lesens und der ästhetischen Bildung zu öffnen.

In diesem Zusammenhang haben wir aktuelle Leseempfehlungen für Kinder und Jugendliche 
ausgearbeitet, die bei unseren Veranstaltungen ausliegen oder auf unserer Internetseite erhältlich 
sind.

Text: Helma Dietz

weitere Informationen unter

w w w . m o d e r n - s t u d i o . d e
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